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Victor Turner war einer der bedeutendsten Sozialanthropologen 
des 20. Jahrhunderts. Am Mukanda-Beschneidungsritual der 
zentralafrikanischen Ndembu entwickelte er sein Konzept von 
(sozialer) Struktur und Antistruktur, das vom Autor einer grund-
legenden Revision unterzogen wird. Ausgangspunkt dafür ist 



























Victor Turner, Mukanda und die Psychoanalyse 
oder: The Anthro pologist’s Fallacy
T u r i aK A N T
Liminalität und Adoleszenz

» ... Mrs. Hoernle was warning us against committing ›the psycholo-
gists’ fallacy‹ ... She stressed that it was fatal to use a psychological 
therory, stemming from an analysis of individuals, to explain a social 
and cultural phenomenon.« 
Gluckman M., Introduction. In: ders.: Order and Rebellion in 
Tribal Africa. Collected Essays with an autobiographical 
introduction. London 1963. 1-49. 2
»Our analysis must needs be incomplete when we consider the relati-
onship between the normative elements in social life and the indivi-
dual. For this relationship, too, finds its way into the meaning of 
ritual symbols. Here we come to the confines of our present anthro-
pological competence, for we are now dealing with the structure and 
properties of psyches, a scientific field traditionally studied by other 
disciplines than ours. At one end of the symbol’s spectrum of meanings 
we encounter the individual psychologist and the social psychologist, 
and even beyond them ... , brandishing his Medusa’s head, the psy-
choanalyst, ready to turn to stone the foolhardy interloper into his 
caverns of terminology.
 We shudder back thankfully into the light of social day.« 
Turner V., Symbols in Ndembu Ritual. (1958/1964)
In: ders., The Forest of Symbols. Aspects of Ndembu Ritual. 
Ithaca / London 1986 [1967] 19-47. 46
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»I use V. Turner’s term ›antistructure‹ in quotation marks because the basic 
interpretation of liminal rites put forward in this paper is that they are an 
integral part of processes of structuring, and as such are no less ›structural‹ 











































































































29siehedazuu.a.BURKE29:»...Indeed,onemightsaythat a psychotic person experi-

































 Zusammenfassendkannalsogefragtwerden:Ist das in sich logisch 
inkonsistente Konzept von Struktur und Antistruktur bezüglich seiner 
Entstehung durch Turners Beobachtung einiger Episoden eines 











psychoanalytischeMethode»...gehtindieTiefeundverknüpft ein beobachtetes Phäno-



























lautet,daß der zweizeitige Ansatz der menschlichen Sexualentwicklung 



































































































4.Da jedoch auf der Ebene funktionierenden sozialen Lebens Antistruk-





die Frage, wie Turner zur Formulierung dieses Konzepts gelangte.







fische Aspekte einer Dynamik erkennen, welcher nach meiner Einschät-
zung entscheidende Relevanz für die Entstehung von Turners Konzept 
sozialer Antistruktur zukommt:sensibilisiert für die Wahrnehmung 
intrapsychischer Referenten ritueller Symbolik (psychoanalytischer Tat-
bestände) »sah« er auf dieser Ebene etwas Antistruktur Entsprechendes, 
verschob diese Wahrnehmung jedoch auf die Ebene sozialer Interaktion, 
wo es bezüglich »Antistruktur« nichts zu »sehen« gab; was er ursprüng-
lich »gesehen« hatte und auch weiterhin hätte »sehen« können, ist die 
der Mukanda-Symbolik inhärente (derEbeneintrapsychischenErlebens
derindasRitualinvolvierten–sichwechselseitigmiteinanderidentifizie-





genommenen«)Bildung integrierter (männlicher) Identität einerseits 










psychosozialen Anpassung an die körperlich-sexuelle Reife (die
Pubertät).46)
6.Durch die Symbolik von Mukanda (und damit durch liminale Symbo-
lik) werden spezifische intrapsychische und soziale Aspekte der(männli-











1. DAS RITUALTHEORETISCHE WERK VICTOR TURNERS VON 




1.0.  E INLEITUNG







































































































































































1.0.2.  DER BRITISCHE STRUKTURFUNKTIONALISMUS
Dieses Kapitel ist als Skizze zu Orientierungszwecken konzipiert und 
dem Umstand geschuldet, daß sich Turner das Handwerkszeug des 
Sozialanthropologen in einem wissenschaftlichen Milieu aneignete, in 
welchem zu jener Zeit die Rolle des Funktionalismus38 als eines leitenden 
Paradigmas noch eine weitgehend unangefochtene war (das sollte sich 
bald ändern39). » ... I had entered the field as an orthodox British structu-







































 In den Veröffentlichungen der fünfziger- und sechziger Jahre domi-
nieren dementsprechend begriffliches Instrumentarium und Erklärungs-
modelle, die Turner von seinen Lehrern übernommen hatte, auch wenn 
er – angefangen mit dem in eine funktionalistische Sichtweise integrierten 
Konzept des sozialen Dramas41 im Rahmen seiner Dissertation42 – früh 
begann, eigene Wege zu gehen, ohne allerdings dabei den Strukturfunk-
tionalismus als Referenz- bzw. Kontrapunkt jemals aus den Augen zu 
verlieren.
 Im folgenden soll also zunächst eine Klärung der »wissenschaftli-
chen Herkunft« Turners geleistet werden, des weiteren die Herstellung 
einer Folie, vor welcher der »psychoanalytische Subtext« des Werkes der 
fünfziger- und sechziger Jahre von seinen ersten, noch gleichsam chif-
frierten Zeilen an Kontur zu gewinnen vermag.
In einer seiner letzten, posthum veröffentlichten Schriften43 erinnert sich 
Turner aus kritischer Distanz der Abfassung von Schism and Continuity 
als des Versuchs, die Konflikte im dörflichen Leben der Ndembu mittels 
einer spezifischen – nunmehr von ihm als inadäquat eingeschätzten – sozial-
wissenschaftlichen Herangehensweise darzustellen und zu erklären: 
» ... I did veritably believe, as a structural-functionalist, that my ›formal‹ ana-
lysis of the social structure [44] ›explained‹ how individuals acted ... I even 
compared, in my book, the situation in an Ndembu village with that found in 
Greek tragedy where one witnesses the helplessness of the human individual 
before the Fates: but in the African case, analysed in the structuralist-functio-
nalist mode, the Fates turn out to be the necessities of the social process. In all 
this I acted as though I were a true great-grandchild of Emile Durkheim, 
whose sociologism was mediated to me through Radcliffe-Brown and Max 
Gluckman.*«45
Auch wenn also die »Zwänge des sozialen Prozesses« dem Einzelnen 












steht das gesamte Werk Turners – bis hinein in die Bemühungen, sich 
abzugrenzen und zu emanzipieren – unter dem Einfluß eines »Urgroßva-
ters«, »Großvaters« und »Vaters«, deren jeder eine wissenschaftliche 
Denkschule begründete und mit Entschlossenheit deren Ausbreitung vor-
antrieb; alle drei verstanden Sozialwissenschaft als empirische, dem 
naturwissenschaftlichen Paradigma verpflichtete Disziplin und lehnten 
die Anwendung psychologischer bzw. psychoanalytischer Denkmodelle 
auf ihr Forschungsgebiet ab;46 alle drei standen politisch links.47 
Alfred Reginald Radcliffe-Brown (1881-1955)48 war neben Bronislaw 
Kaspar Malinowski (1884-1942)49 der zweite »Gründervater« des Funk-
tionalismus in Großbritannien.50 Sein Hauptwerk, The Andaman Islan-
ders, erschien 1922, zeitgleich mit Malinowskis Argonauts of the 
Western Pacific.51 Zur Feldforschung auf die Inselgruppe der Andama-
nen, wo sich Radcliffe-Brown von 1906 bis 1908 aufhielt, war er – unter 





























dem Einfluß seines Lehrers Rivers52 – als Diffusionist aufgebrochen;53 
nach England zurückgekehrt, »konvertierte« er um 1909 zu Durkheim 
und vertrat in seinen Vorlesungen an der London School of Economics 
(LSE) fortan den »Durkheimian point of view«,54 welcher in einigen sei-
ner wesentlichsten Grundzüge im folgenden in aller Kürze dargestellt 
werden soll.55
David Émile Durkheim (1858-1917)56, Inhaber des ersten Lehrstuhls für 







































französischen Soziologie58; mit ihm – und mit Max Weber in Deutsch-
land – beginnt die Entwicklung der Soziologie als einer selbstständigen 
Wissenschaft.59 
 VomGeistdesPositivismusdurchdrungen,waresseinAnliegen,
den übrigen Naturwissenschaften60 eine Wissenschaft von der Gesell-
schaft an die Seite zu stellen, welche ihren Gegenstand– nach dem Vor-
bild ihrer Vorgängerinnen– nach streng empirischen Gesichtspunkten zu 
erforschen habe. Besagter Gegenstand der neuen Wissenschaft – der 
Soziologie – sind die soziologischen Tatbestände.61 
 In seinem als Lehrbuch konzipierten Werk Die Regeln der soziologi-
schen Methode von 1895, in welchem er sein wissenschaftliches Denken 
Schritt für Schritt systematisch entfaltet, lautet demnach die Überschrift 
des ersten Kapitels: »Was ist ein soziologischer Tatbestand?«62 Ohne prä-
zise Festlegung dieses spezifischen Begriffs » ... gäbe es keinen besonde-
ren Gegenstand der Soziologie, ihr Gebiet würde mit dem der Biologie 
und der Psychologie zusammenfallen.«63 Diese Abgrenzung vorausge-
setzt, definiert Durkheim die soziologischen Tatbestände als » ... beson-
dere Arten des Handelns, Denkens und Fühlens, deren wesentliche 
Eigentümlichkeit darin besteht, daß sie außerhalb des individuellen 

























»zwingender Gewalt«ausgestattet, kraft derer sie sich dem Einzelnen 
aufdrängen.65 
» ... Mit organischen Erscheinungen sind sie nicht zu verwechseln, denn sie 
bestehen aus Vorstellungen und Handlungen, ebenso wenig mit psychischen 
Erscheinungen, deren Existenz sich im Bewußtsein des Einzelnen erschöpft. 
Sie stellen also eine neue Gattung* dar, und man kann ihr mit Recht die 
Bezeichnung ›sozial‹ vorbehalten ... Sie bilden ... das der Soziologie eigene 
Gebiet.«66 Es ist zwar » ... unbestreitbar, daß die sozialen Tatsachen aus einer 
Verarbeitung sui generis von psychischen Tatsachen entstanden sind.«67 
Nichtsdestotrotz ist jedoch » ... [ein] Gedanke, der sich in jedem Sonderbe-
wußtsein vorfindet ... darum noch kein soziologischer Tatbestand ... Ihr 
Inhalt sind die Glaubensvorstellungen, die Neigungen, die Gebräuche einer 
Gruppe als Ganzes genommen.*«68
Im zweiten Kapitel geht es um die »Regeln zur Betrachtung soziologi-
scher Tatbestände«,69 deren erste und grundlegendste lautet, » ... die 
soziologischen Tatbestände wie Dinge zu betrachten.*«70 » ... Ein Ding 
ist ... alles, was gegeben ist, was sich der Beobachtung anbietet oder viel-
mehr sich ihr aufdrängt ... Die sozialen Phänomene zeigen unstreitig die-
sen Charakter.«71 Sie müssen losgelöst von den Subjekten betrachtet wer-
den, als »Dinge der Außenwelt«.72
begründetsind.Selbst wenn sie mit meinen persönlichen Gefühlen im Einklange stehen und 




legenunsÜberzeugungenundBräucheauf.Alleinsie beherrschen uns aus unserem Inneren 











worfensind.DamithaterimplizitihrendinglichenCharaktererkannt.Dennin der Natur 




 Thema des dritten Kapitels ist die grundlegende Relativität dessen, 
was als »normal« bzw. »pathologisch« gelten kann; beide Zuschreibun-
gen sind nur in Bezugnahme auf eine gegebene Gattung sinnvoll:73 
» ... Ein soziales Phänomen ist für einen bestimmten sozialen Typus in einer 
bestimmten Phase seiner Entwicklung normal*, wenn es im Durchschnitt der 
Gesellschaften dieser Art in der entsprechenden Phase ihrer Evolution auf-
tritt. ... die Allgemeinheit des Phänomens [ist] in den allgemeinen Bedingun-
gen des Kollektivlebens begründet* ... «74
Daraus folgt zum einen die Notwendigkeit, den Begriff des sozialen 
Typus  näher zu bestimmen, zum anderen wird deutlich, daß soziale Phä-
nomene unter dem Aspekt ihrer Funktionalität zu untersuchen sind. Um 
diese beiden Fragestellungen geht es im vierten und fünften Kapitel. Die 
»sozialen Typen« oder »Arten« sind » ... nach dem Grad ihrer Zusam-
mensetzung zu klassifizieren, wobei die vollkommen einfache oder 
monosegmentäre Gesellschaft [die Horde75] als Grundlage zu nehmen 
ist ... «76
 Bei der Erklärung eines sozialen Phänomens sind dessen Ursache 
und die Funktion, die es erfüllt, gesondert zu untersuchen.77 
» ... Wir wählen den Ausdruck Funktion* und nicht Zweck oder Ziel, ... weil 
die sozialen Phänomene im allgemeinen nicht im Hinblick auf die nützlichen 
Ergebnisse, die sie hervorbringen, existieren. Es muß also festgestellt werden, 
ob zwischen dem betrachteten Tatbestand und den allgemeinen Bedürfnissen 
des sozialen Organismus eine Korrespondenz besteht und worin diese Korre-
spondenz besteht ... «78 
73vgl.ebd.148;»...ManmußaufdienochsehrverbreiteteGewohnheitverzichten,eine
Einrichtung,eineSitte,einemoralischeMaximesozubeurteilen,als wenn sie an und für 
















Abschließend gelangt Durkheim zu folgender Regel: 
» ... Die bestimmende Ursache eines soziologischen Tatbestandes muß immer 
in den sozialen Phänomenen, die ihm zeitlich vorangehen, und nicht in den 
Zuständen des individuellen Bewußtseins gesucht werden ... Die Funktion 
eines sozialen Phänomens kann nicht anders als sozial sein, ...[sie]muß 
immer in Beziehung auf einen sozialen Zweck untersucht werden.«79
Was die Regeln der Beweisführung betrifft (sechstes und letztes Kapitel), 
so ist die Methode des Vergleichs anzuwenden, um nachzuweisen, ob ein 
Phänomen von einem andern abhängt.80 Es gilt der Satz, daß zur selben 
Wirkung stets dieselbe Ursache gehört,81 m.a.W.: Soziales kann nur durch 
Soziales erklärt werden,82keinesfalls durch Bezugnahme auf biologische 
oder psychische Phänomene.83 Besonders hinsichtlich einer »psychologi-
sierenden« Soziologie vertrat Durkheim einen klar ablehnenden Stand-
punkt: 
» ... Psychologische Bildung stellt ... [zwar] für den Soziologen mehr noch als 
biologische Bildung eine notwendige Propädeutik dar; doch wird sie ihm nur 
dann nützlich sein, wenn er sich von ihr frei macht, nachdem er sie empfan-
gen ... Er muß darauf verzichten, die Psychologie in irgendeiner Art zum Zen-
trum seiner Operationen zu machen,* zum Punkte, von dem die Eroberungs-
züge, die er in das soziale Gebiet wagt, ausgehen ... und sich vielmehr in die 
Mitte der sozialen Phänomene stellen, um sie frontal und ohne Zwischenglied 
zu beobachten ... «84 
Für die Entstehung des britischen Funktionalismus in den Jahren vor 
dem ersten Weltkrieg spielte Durkheim die Rolle des »großen Ideenver-
mittlers«, und Radcliffe-Brown war es, der diese Ideen »anglisierte«.85 
Zwar ließ sich anfänglich auch Malinowski von Durkheim inspirieren,86 
doch ging er bald eigene Wege und entwickelte einen »biokulturellen« 
bzw. »psychologischen« Funktionalismus,87 in welchem er als eine 











Bedürfnisse annahm.88 Dieses (wahrscheinlich der Psychoanalyse ent-
lehnte89) Konzept wie auch die – u.a. in kritischer Auseinandersetzung 
mit Freud stattfindende90 – verstärkte Hinwendung zu explizit psycholo-
gischen Themen (ab Beginn der zwanziger Jahre) rief den energischen 
Widerspruch des »Durkheimianers« Radcliffe-Brown hervor;91 der sich 
– im Zuge einer sich jahrelang hinziehenden Kontroverse – sogar zu der 
Behauptung verstieg, eine »funktionalistische Schule« existiere in Wirk-
lichkeit nicht, sondern sei ein von Malinowski erfundener Mythos. 
Zudem sei für »Schulen« in den Naturwissenschaften kein Platz.92
 Zum Zeitpunkt dieses Statements (1940) war Malinowski bereits 
seit zwei Jahren in den USA93 und Radcliffe-Brown hatte – kurz vor dem 
Abgang seines Kontrahenten – auf dem neugeschaffenen Lehrstuhl für 
Social Anthropology in Oxford Platz genommen;94 die Jahre davor 
(1921-37) waren der Verbreitung des Funktionalismus außerhalb Euro-
pas – in Südafrika, Australien und den USA – gewidmet gewesen.95 In 
Kapstadt, wo er von 1921 bis 1926 lehrte, gehörte Isaak Schapera zu 
seinen Studenten, ein späterer Lehrer von Max Gluckman.96
 Mit seiner Rückkehr nach England im Jahr 1937 übernahm Rad-





oderzuabgeleiteten,daßheißt,zukulturellenBedürfnissen.Funktion bedeutet immer die 










schools,inthesenseinwhichthereareschoolsofphilosophyorofpainting.There is no 








» ... Historiker unterscheiden daher zwischen einer ›funktionalistischen‹ 
Phase, die bis Ende der dreißiger Jahre dauerte und in der Malinowskis Ein-
fluß ... vorherrschte, und einer sich anschließenden ›strukturfunktionalisti-
schen‹ Phase, die unter der geistigen Domäne Radcliffe-Browns stand.«98 
Einige grundlegende Konzepte dieses Strukturfunktionalismus,99 mit 
deren Hilfe Turner in den fünfziger Jahren die Analyse des dörflichen 
Lebens der Ndembu in Angriff nahm, sollen im folgenden kurz erläutert 
werden.100
In der Einleitung zu Structure and Function in Primitive Society (1952)101 
definiert Radcliffe-Brown die Sozialanthropologie als Teildisziplin inner-
halb der vergleichenden Soziologie, einer theoretischen bzw. 
»nomothetischen«102 Wissenschaft, deren Aufgabe es ist, ein begriffliches 
Instrumentarium zur Analyse sozialer Phänomene zu erarbeiten, um in 
der Folge auf dieser Basis zur Formulierung allgemeingültiger Gesetze zu 
gelangen.103 
 Seine Position weiter klärend, grenzt sich Radcliffe-Brown scharf 
gegenüber anthropologischen Theorien ab, in welchen der Frage nach 
den historischen Ursprüngen sozialer Phänomene in Stammesgesellschaf-
ten ein zentraler Stellenwert eingeräumt wird:104 
» ... Ethnography differs from history in that the ethnographer derives his 
knowledge ... from direct observation* ... and not, like the historian, from 






Positionensystematischdarstellt;zunennensindA Natural Science of Society(1937),erst
nachseinemTodveröffentlicht(RADCLIFFE-BROWNA.R.,ANaturalScienceofSociety.













 The acceptability of a historical explanation depends on the fullness and 
reliability of the historical record. In primitive societies there are no historical 
records ... Anthropologists, thinking of their study as a kind of historical 
study, ... invent ›pseudo-historical‹ ... explanations. ... such speculations are 
not merely useless but are worse than useless.«105
Die konkrete Realität, welche der Sozialanthropologe beobachtet, 
beschreibt, vergleicht, klassifiziert, kurz: die den Gegenstand seiner wis-
senschaftlichen Arbeit darstellt, ist nicht ein bestimmtes Seiendes,106 son-
dern ein Prozeß: der Prozeß des sozialen Lebens (»the process of social 
life«).107 
» ... Admidst the diversity of the particular events [of this process] there are 
discoverable regularities, so that it is possible to give ... descriptions of certain 
general features of the social life in the seleced region.[108] A statement of 
such significant general features of the process of social life constitutes a 
description of ... a form of social life. My conception of social anthropology 
is as the comparative theoretical study of forms of social life amongst primi-
tive peoples.*«109 
Da die Formen des sozialen Lebens ihrerseits einem Prozeß beständiger 
Veränderung unterworfen sind, ergibt sich: » ... In comparative sociology 
we have to deal theoretically with the continuity of, and with changes in, 
forms of social life.«110
 Die Teilnehmer am Prozeß des sozialen Lebens in einer zu analysie-
renden sozialen Einheit sind untereinander durch spezifische Interaktio-
nen verbunden, welche sich in ihrer Gesamtheit als System111 darstellen 
lassen;112 » ... our first step in an attempt to understand a regular feature 
















 Um als solche klassifiziert werden zu können, müssen soziale 
Systeme über ein gewisses Maß an innerer Kohärenz verfügen; anderer-
seits unterliegen sie fortlaufend Veränderungen,114 welche Radcliffe-
Brown aus evolutionistischer Perspektive in der Nachfolge Spencers115 zu 
analysieren versucht; die Theorie der sozialen Evolution ist demnach Teil 
einer allgemeinen Evolutionstheorie:116 
» ... The theory of organic and superorganic (social) evolution can be reduced 
to two essential propositions: (1) That both in the development of forms of 
organic life and ... of human social life there has been a process of diversifica-
tion by which many different forms of organic life or of social life have been 
developed out of a very much smaller number of original forms.* (2) That 
there has been a general trend of development by which more complex forms 
of structure and organisation (organic or social) have arisen from simpler 
forms.*«117
Ein Schlüsselkonzept der Evolutionstheorie ist das der Anpassung 
(«adaption«):118 » ... Social life and social adaption ... involve the adjust-
ment of the behaviour of individual organisms to the requirements of the 
process by which the social life continues.«119 
Im Rahmen einer Theorie der sozialen Evolution müssen alle sozialen 
Systeme als »adaptional systems« analysiert werden:120 » ... The stability 
of the system, and therefore its continuance over a certain period, 
depends on the effectiveness of the adaption.«121 
 In diesen Kontext von Stabilität und Kontinuität sozialer Systeme 

















als » ... some sort of ordered arrangement of parts or components. [123] ... 
The components or units of social structure are persons* [124], and a per-









































gistsandpsychologists.The human being as a person is a complex of social relation-
ships.*...Asaperson,thehumanbeingistheobjectofstudyforthesocialanthropologist.
We cannot study persons except in terms of social structure, nor can we study social struc-
ture except in terms of the persons who are the units of which it is composed.*«
42
position* in a social structure.«125 Die spezifischen, strukturbegründen-
den Relationen zwischen Personen weisen per definitionem ein gewisses 
Maß an Kontinuität auf: » ... Continuity in forms of social life depends 
on structural continuity, that is, some sort of continuity in the arrange-
ments of persons in relation to one another.*«126 Da soziale Systeme als 
lebendige Organismen zu verstehen sind, muß die ihnen inhärente struk-
turelle Kontinuität als dynamische Kontinuität begriffen werden.127 Dem 
korrespondiert die Unterscheidung zwischen Struktur als konkreter, 
direkt beobachtbarer Realität und struktureller Form, wie sie sich dem 
Feldforscher aus der Bearbeitung des von ihm gesammelten Materials 
erschließt;128 während erstere – entsprechend etwa den Zellen des 
menschlichen Körpers – beständiger Erneuerung unterliegt, kommt letze-
rer eine relative Konstanz zu.129 
 Die sozialen Beziehungen, die – als Netzwerke von gewisser Dauer-
haftigkeit– die Sozialstruktur aufbauen, sind ihrerseits vom Prozeß des 
sozialen Lebens determiniert, in welchem das Verhalten und die Interak-
tionen von Personen durch Normen beeinflusst und kontrolliert wer-
den.130 » ... The established norms of conduct of a particular form of 





organicstructureofalivingbody.«Zusammenfassendgilt:»...The process by which this 






evenfromdaytoday...But while the actual structure changes in this way, the general 











 Sozialstruktur und Prozeß des sozialen Lebens sind miteinander ver-
bunden durch das Konzept der Funktion, auch dieses abgeleitet aus dem 
Bereich organischen Lebens.132 War Durkheims Funktionsbegriff an der 
Frage festgemacht, ob eine Korrespondenz zwischen einem sozialen Tat-
bestand und den »allgemeinen Bedürfnissen des sozialen Organismus« 
auffindbar sei,133 modifiziert Radcliffe-Brown diese Definition, indem er 
den Begriff Bedürfnis durch »necessary conditions of existence« ersetzt:134 
» ... any attempt to apply this concept of function in social science invol-
ves the assumption that there are necessary conditions of existence for 
human societies just as there are for animal organisms, and that they can 
be discovered by the proper kind of scientific enquiry.«135 Vor diesem 
Hintergrund gilt: 
» ... The social life of the community is ... defined as the functioning of the 
social structure.* The function of any recurrent activity, such as the punish-
ment of a crime, or a funeral ceremony, is the part it plays in the social life as 
a whole and therefore the contribution it makes to the maintenance of the 
structural continuity ... The concept of function as here defined thus involves 
the notion of a structure consisting of a set of relations amongst unit entities, 
the continuity of the structure being maintained by a life-process made up of 
the activities of the constituent units.*«136 
Funktion läßt sich also bestimmen als der Beitrag einer Teil-Aktivität zur 
Gesamtaktivtät des sozialen Lebens.137 Dies impliziert die hypothetische 
















partialactivitymakestothetotalactivityofwhichitisapart.The function of a particular 




Einheit:139 » ... We may define it as a condition in which all parts of the 
social system work together with a sufficient degree of harmony* or 
internal consistency, i.e. without producing persistent conflicts which 
can either be resolved nor regulated.* ... «140 Daß dies nicht immer der 
Fall ist, gibt dem Sozialanthropologen Gelegenheit, gerade anhand der 
Beobachtung struktureller Dysfunktion – und nur hier – Veränderungs-
prozesse in primitiven Gesellschaften zu analysieren, da ihm – mangels 
historischer Quellen – Veränderungen der Sozialstruktur, die sich über 
einen längeren Zeitraum erstrecken, unzugänglich bleiben:141
» ... The one kind of change which the anthropologist can observe is the dis-
integration of social structures. Yet even here we can observe and compare 
spontaneous movements towards reintegration. We have, for instance, in 
Africa, in Oceania, and in America the appearance of new religions which 
can be interpreted on a functional hypothesis as attempts to relieve a condi-
tion of social dysnomia produced by the rapid modification of the social life 
through contact with white civilisation.«142
Soziale Konflikte und Prozesse des Wandels in Stammesgesellschaften 
aus funktionalistischer Perspektive und unter Einbeziehung des Wirkfak-
tors Kolonialherrschaft zu analysieren,143 war der Forschungsschwer-

























tor Turners. Als Sohn russisch-jüdischer Immigranten in Johannesburg 
geboren,145 studierte er Sozialanthropologie an der Universität Wiwaters-
rand bei Winifred Hoernle146 und (ab 1930) bei ihrem Nachfolger Isaak 
Schapera147, beide Schüler Radcliffe-Browns.148
 Es folgten Studien in Oxford (1934-36 und 1938-39) und Feldfor-
schungsarbeit bei den Zulu (1936-38).149 Während des zweiten Oxford-
Aufenthalts hörte Gluckman Vorlesungen Radcliffe-Browns, die ihn 
nachhaltig beeinflußten und ihm u.a. zu einer Klärung seiner Position als 
Sozialanthropologe gegenüber der Psychologie verhalfen, dergestalt, daß 
die Anwendung psychologischer Denkmodelle auf sozialwissenschaftli-


















mitting›thepsychologists’fallacy‹...Shestressedthat it was fatal to use a psychological 
therory, stemming from an analysis of individuals, to explain a social and cultural pheno-
menon.*MrsHoernlewasnotdenyingthatpsychologywasavalidscience,ofequalstatus
withsociologyandsocialanthropolgy;butshewasputtingstronglytheargumentwhich












 1939 wieder zurück in Afrika, wurde er von Godfrey Wilson151 als 
Mitarbeiter ans Rhodes-Livingstone Institute geholt;152 Anlaß für dessen 
Gründung ein Jahr zuvor153 war die Copperbelt Rebellion von 1935, eine 
Revolte schwarzer Minenarbeiter.154 Das Institut (mit Sitz in Lusaka im 
damaligen Northern Rhodesia, heute Sambia)155 wurde von den Berg-
werksgesellschaften und einem »Colonial Developement and Welfare 
Trust« finanziert156 und man erwartete von den dort beschäftigten 
Anthropologen, der Kolonialverwaltung Analysen zu liefern, welche eine 
bessere Einschätzung der einheimischen Bevölkerung ermöglichen soll-
ten, speziell in Hinblick auf die Auswirkungen der immer stärker um sich 
greifenden Industrialisierung.157 Daß es den britischen Behörden darum 
ging, »friedliche Ausbeutungsverhältnisse zu garantieren«, liegt auf der 
Hand.158 
 Da Godfrey Wilson nicht bereit war, in der gewünschten Weise mit 
den Bergwerksgesellschaften zusammenzuarbeiten, mußte er 1941 als 
Direktor zurücktreten.159 Max Gluckman wurde sein Nachfolger und 
hatte den Posten bis 1947 inne.160 Während dieser Zeit entwarf er ein 
»Siebenjahresforschungsprogramm« mit dem Ziel, einen Querschnitt 
durch die Gesamtgesellschaft des damaligen Nord- und Süd-Rhodesien161 
























dabei Industrialisierung und Arbeitsmigration besonders zu berücksichti-
gen; ländliche Gebiete sollten ebenso untersucht werden wie städtische 
Zentren.162 
 Obwohl die Umsetzung des Plans nur teilweise gelang,163 wurde in 
dessen Folge » ... die zambische Gesellschaft in einer Tiefe untersucht ... 
wie wohl keine andere Gesellschaft in Afrika.«164
 Ein wesentlicher Beitrag Gluckmans zur Methodik des (interdiszipli-
när angelegten)165 Unternehmens war die von ihm entwickelte 
»Situationsanalyse«166 bzw.case method167, die später zu der auch von 
Turner praktizierten168 extended case method weiterentwickelt wurde.169 



































Situation (z.B. die Eröffnung einer Brücke170) als Ausgangspunkt für die 
Analyse der dieser zugrundliegenden Sozialstruktur (samt der ihr inhä-
renten Widersprüche und daraus resultierenden Konflikte) genommen 
wird,171 findet in der extended case method eine Ausweitung des Untersu-
chungsfeldes entlang der Zeitachse statt: die aktuelle Situation ergibt 
zusammen mit einer Serie ihr vorangehender und sie determinierender 
Ereignisse den extended case als Gegenstand der Analyse, die dadurch zu 
einer historischen Analyse wird.172
 Was nun die von Gluckman entwickelte Situationsanalyse betrifft, 
so liegt ihr die Einsicht zugrunde, daß Menschen in ihrem alltäglichen 
Verhalten immer wieder und notwendigerweise soziale Normen übertre-
ten, weil das Normengefüge einer Gesellschaft in sich selbst widersprüch-
lich ist.173 Besonders deutlich tritt dieser Sachverhalt im Zuge der Analyse 
vieler Rituale zutage: 
» ... [We have] to see ritual not simply as expressing cohesion and impressing 
the value of society and its social sentiments [174] on people, as in Durkheim’s 
and Radcliffe-Brown’s theories, but as exaggerating real conflicts of social 





liefertTurnerin:TFS(1964b)113:»...the extended case method ... studies the vicissitu-












of...ritesisobvious:bygivingsolemnandcollectiveexpressiontothemthe rites reaffirm, 






In Rituals of Rebellion in South-East Africa (1954)176 ging Gluckman so 
weit, selbst Bürgerkriege als letztlich stabilisierende Faktoren im Rahmen 
eines repetitiven Sozialsystems177 zu interpretieren, indem diese zwar eine 
Rebellion gegen den gerade amtierenden König seien, aber keine Revolu-
tion gegen die Institution des Königtums als solche.178 Dieser Teil von 
Gluckmans Konflikttheorie179 war Gegenstand heftiger Kritik180 und 










personnelofgroupsandtheincumbentsofofficechange;quarrelsoccur:but all these 
changes do not change the system.*...
 ...Ontheotherhand,a changing social system*isoneinwhichconflictscanonlybe
partiallyorwhollyresolvedandco-operationpartiallyorwhollyachievedbychangesnot
onlyintheindividualswhoaremembersofthegroupsandthepartiestotherelationships
whichconstitutethepartsofthesystem,but also by changes in the character of those parts













daß Bürgerkriege nicht notwendigerweise systemstabilisierend wirken, sondern häufig eine 









thereforemuchmoreintermsofseries of social processes*,operatingwithinanecological
settingandthebio-psychicalframeworkofhumanlife,aswellasoftherestrictionand
50
Rebellion geäußerte Anregung, die Auswirkungen sozialer Konflikte auf 
die beteiligten Personen im Sinne interdisziplinärer Forschungsarbeit 
auch von Psychologen untersuchen zu lassen,182 sowie die Feststellung, 
soziale Systeme seien Felder voller Spannungen und Ambivalenz,183 tru-
gen ihm prompt den Vorwurf ein, er bringe soziale und psychische Kon-
flikte durcheinander und »psychologisiere«.184 Daß diese Kritik gegen 
den vorliegenden Text überhaupt geäußert wurde, läßt ebenso wie 
Gluckmans Bemühen um Klarstellung (inclusive der Versicherung, künf-
tig auf mißverständliches Vokabular zu verzichten)185 erahnen, wie es in 
den fünfziger und sechziger Jahren in der britischen Sozialanthropologie 




stressed,tothinkofafield of social action*inwhichwecandelineatecertainprocessesset
inmotionbyaseriesofcustomaryinstitutions,whichdolargely›hangtogether‹,butonly
largely,andnotperfectly.Theinstitutions,andthevaluesandlawstheyembody,areoften


























Ab 1947 wieder in England, wurde Gluckman 1949 Professor am neu 
gegründeten Department of Anthropology in Manchester.187 Mit Eliza-
beth Colson, seiner Nachfolgerin am Rhodes-Livingstone Institute,188 
hielt er engen Kontakt: die meisten seiner Studenten absolvierten ihre 
Feldforschungsarbeit als research officers des Instituts.189 
» ... Die Arbeiten, die aus der Manchester-Schule [190]* hervorgingen, waren 
von bemerkenswerter thematischer Einheitlichkeit ... , weil sie nicht aus 
einem universitären Kontext stammten, sondern auf Feldforschungen beruh-
ten, die zunächst allesamt im gleichen Umfeld ländlicher Strukturen ... durch-
geführt wurden. Im Mittelpunkt dieser Forschungen stand – Gluckmans Vor-
gaben gemäß – ein spezielles Interesse für soziale Konflikte und Konfliktlö-
sungen in Dorfgemeinschaften und dementsprechend die Analyse aktueller 
Situationen.«191 
Die herausragendste der solcherart unter Gluckmans Anleitung verfaß-











1.1.  FELDFORSCHUNG BEI  DEN NDEMBU
1.1.1.  VICTOR TURNERS DARSTELLUNG DER 




















































»[But] ... Ndembu ritual does not reflect or express, as does Tallensi or Swazi 
ritual, the structure of a stable society, with ritual role corresponding, as it 
were, to secular role; rather, it compensates* for the integrational deficiencies 
of a politically unstable society. Poverty of secular status is confronted with 











































» ... it actually creates, or re-creates, the categories through which men per-
ceive reality – the axioms underlying the structure of society and the laws of 
the natural and moral orders. It is not here a case of life being an imitation of 
art, but of social life being an attempted imitation of models portrayed and 




» ... processes of social change ... are breaking up traditional relationships 
and calling into question the values and norms that support them.14 These 
processes, which were gathering rapid momentum during the period of my 
field-work, had by no means reached the point at which a new dynamic equi-
librium based on money economy with White political control could emerge. 
Their immediate effect was to promote instability in most social relationships 
and perpetually to thwart attempts to restore social cohesion in terms of tra-
ditional values. The trend of ritual sequence I observed ... exemplifies this 






























































» ... in course of time [they] succumbed to the decentralizing influences of 
their way of life, accelerated by the slave-trading and –raiding of the nine-
teenth century. But a vestige of the Lunda state power remains in the ritual 



























































































» ... The basic unit in Ndembu society is not the lineage, but the matricentric 
family* which in its life-cycle becomes, after the death of the mother, the ute-




















kin.«Vgl.auchebd.130;TSC84,222:»...A fully developed*ramifyinglineage system*
requiresasaprimeconditionforitsgrowthanecologicalsysteminwhichlimitedaccessto
resourcesischaracteristic.Seeninstructuralterms,italsorequiresthat the mode of post-






















» ... To remain together this set of kinsmen must import their wives from 





































arises between the role of men as fathers, who whish to retain their wives and 
children with them, and their role as uterine brothers and uncles who wish to 
recover the allegiances of their sisters and sisters’ children. Without that alle-
giance men cannot found enduring villages nor can they effectively press their 
claims for headmanship within their villages. Thus both marriages and villa-
ges are inherently unstable and inlaws struggle continually for control over 
women and their children.«50 » ... So ... the very exclusion of female kin from 
villages in order that male kin might live together provided the principal 
source of conflict and unrest between Ndembu men as a whole.«51
DerunauflösbareWiderspruchzwischendenPrinzipienderMatrilineari-



























58siehedazuu.a.T(1955a)126;TSCXIX,62f:»...The mother-child bond is perhaps 




















































genden Generation von Schwestersöhnen in die Dorfgemeinschaft
wünschtundenergischbetreibt, sosehr istdasVerhältnis zwischen
OnkelnundNeffenvonAmbivalenzgeprägt:
» ... The senior generation tries to retain the headmanship as long as possible. 
The sister’s son is the major threat to the political supremacy of the senior of 
two adjacent generations. At the same time he is the letigimate heir to office ... 
He is feared as a potential usurper, but must be trained as a successor.* Both 
motives combine to make a relationship in which a high degree of authority 





» ... it is the one reciprocal relationship that is completely free from imputati-
ons of witchcraft and sorcery. A child has nothing to gain in status or wealth 
by his father’s death; a father has nothing to fear from his child. Per contra, a 
living father, if he happens to be a headman or a man of wealth, is a great 
benefit to a child, who receives from him benefits in the form of goods, cash, 
and instruction. Correspondingly, living children, if they remain in a man’s 
village after attaining maturity, swell a mans’ following and heighten his pre-





























» ... Adult men would reside avunculocally, adult wedded women virilocally, 
and their young children patrilocally. But structural rigidity of this order is 
never found in the mobile Ndembu society. In practice, there is a relatively 
high percentage of patrilocally resident, adult men.* A number of adult wed-
ded women may also be found living patrilocally ... [and] young divorced 
women may return to their fathers’ villages if their mothers are living there.«72
ZusammenfassendbeschreibtTurnerdieSozialstruktureinesDorfeswie
folgt:
» ... brothers who live together are uterine brothers ... They may, in addition, 
be seminal brothers, sons of the same father, but the uterine link is crucial for 
co-residence.[73] ... At any given time, sisters and adult sisters’ daughters of 
the senior male generation reside in the village. During their reproductive 
period these women are residents only in the intervals between successive 
marriages, but after the menopause they may stay there permanently. Sisters’ 
















death,butmustthenleave...Thismeansthatone’s affilation through one’s mother is to a 





times along with their mothers, and sometimes remaining behind after their 
mothers have married out again. As a result, any actual village contains a 
number of adult persons related by ... matrilineal ties, and a smaller number 
of persons linked to the village matrilineage through their fathers. Male kin 
preponderate over female kin by more than two to one. [Die Frauen werden 
ja immer wieder »weggeheiratet« ... ] In other words, each real village tends 
in its structure to represent a compromise between matriliny and patriloca-










































» ... In the total agricultural system, from the clearing of gardens to the 
cooking of the food, women play a much more important role than men. 
Men work in short spectacular bouts of energy [83]; the regular patient labour 



















































»The Ndembu are settled in discrete circles of huts which are not scattered 
evenly over the whole region but tend to be loosely grouped into spatially 
distinct vicinages*. These circles of huts are traditionally known as nyikala 




»A Ndembu vicinage ... is a cluster of villages, of changeable territorial span, 
and fluid and unstable in social composition. It has no recognized internal 
organization that endures beyond the changes in the identity of the villages 















nage becomes visible as a discrete social entity in several critical situations, 
including Mukanda [s.u.], and a particular headman within it on such occasi-
ons exercises moral and ritual leadership.«98 
DieZusammensetzungdervicinageistnichtunbedingtdurchverwandt-
schaftlicheBeziehungenbestimmt:
» ... [It] is not a locality defined in relation to a corporate unit of social struc-
ture, ›a lineage clan, or interconnected groups of clans‹, but is extremely hete-
rogeneous in character, so that in certain vicinages none of the component 









»The registered [traditional] village consists of a roughly circular or oval 
arrangement of huts around a cleared space in the centre of which is a round 
unwalled shelter (chota or njang’u), used as a men’s palaver hut and mess-
room.[104] ... The ancient hut type was the round or square grass hut, and it is 
replaced in the present century by the pole-and-mud hut ... «105
DieHüttendergenealogischälterenuterinenBrüderunddieihrerSchwe-






















» ... In a sample of fifty-seven villages in which I made hut-counts I found the 
average village to consist of about a dozen huts with a population of about 
thirty adults and children ... This may be due to an ecological factor, for the 




























men,thisisfragmentation, not fission.I define fission among the Ndembu as the division 
of a village community along lines of structural cleavage so that one section maintains 
continuity,*usuallysymbolizedbytheretentionofitsname,withtheoriginalundivided
village;and the other section*orsections,namedaftertheirleadingelders,seek to esta-
















»In their conscious behaviour and judgements Ndembu act and speak as 
though the break-up of a village or its departure from a vicinage was a cala-
mity, and the initiators of fission are always condemned ... Again, if one asks 
the headman of a dissident settlement why he broke away from the original 
village, he will most likely answer that it was an unfortunate necessity. It was 
unfortunate that the village should have split, he will say, but the headman or 
one of his close relatives was a quarrelsome person or a sorcerer ... and so 
forth. Both groups, those who go and those who remain, will, in fact, stress 





























in number between my first and second periods of field-work.«126
AnhandspezifischerKriterienläßtsichdieFarmvomtraditionellenDorf
klarunterscheiden:
»It is no longer a circular grouping of huts but consists of one or more buil-
dings of sun-dried (Kimberley) brick, much larger than the average hut, flan-
ked on either side by a few small pole-and-mud huts and kitchens. The typi-
cal farm head is a man who has earned money ... and who intends to earn 
more locally. [Was sich am ehesten entlang der neu errichteten Autostraßen 
bewerkstelligen läßt, durch Verkauf landwirtschaftlicher Produkte, Kleinhan-
del, Gastgewerbe etc.127] ... The basic unit in a farm is the elementary or poly-
gynous family rather than the matrilineage.«128 
1.1.2.  VICTOR TURNERS DARSTELLUNG DER RELIGION DER 
NDEMBU


























































»[for] ... those interpretations that show how a dominant symbol [s.u. 
1.2.2.1.5.] expresses important components of social and moral orders are by 
no means equivalent to the ›rationalizations,‹ and the ›secondary elaborati-
ons‹ [135] of material deriving from endopsychic conflicts. They refer to social 
facts that have an empirical reality exterior to the psyches of individuals.*«136 
AlsBelegzitiertTurnereinePassageausderEinleitungzuDie elementa-
ren Formen des Religiösen Lebens,diehieretwasausführlicherwieder-
gegebenwerdensoll:
» ... Ein wesentliches Postulat der Soziologie ist ... , daß eine menschliche 
Einrichtung nicht auf Irrtum und auf Lüge beruhen kann: denn sonst könnte 
sie nicht dauern ... Wenn wir also das Studium der primitiven Religionen 
angehen, dann mit der Überzeugung, daß sie von der Wirklichkeit abhängen 
und sie auch ausdrücken. ... man muß unter dem Symbol die Wirklichkeit 
erreichen, die es darstellt, die ihm erst seine wahre Bedeutung gibt.* Die bar-
barischsten und seltsamsten Riten, die fremdesten Mythen bedeuten irgend-
ein menschliches Bedürfnis, irgendeine Seite des individuellen oder sozialen 
Lebens ... [ // ] Im Grunde gibt es also keine Religionen, die falsch wären. ... 
alle entsprechen*, wenn auch auf verschiedene Weisen, bestimmten Bedin-





































232)ZumBegriffdesKlansbeiDurkheimsieheebd.144ff:Die Individuen, die einem Klan 
angehören, betrachten sich als verwandt,»...undzwaraufeinespezielleArtundWeise:
DieseVerwandtschafthängtnichtvonbestimmtenBlutsbeziehungenab.Siesindschon







ten,[nämlich]...Verwandtschaftbeziehungen.Die Art der Dinge, die zur Kollektivbezeich-
nung des Klans dient, heißt sein Totem.*DasTotemdesKlansistebenfallsdasTotemjedes
Klansmitglieds.
 JederKlanhatseineigenesTotem...
 Die Gegenstände, die als Totem dienen, gehören zum größten Teil der Tier- und Pflan-








immer bestehenden Gründe aufzudecken, von denen die wesentlichsten Formen des religi-








































 Da es selbst ja irrational ... ist, wird es angebbar nur durch die besondere Gefühlsreak-






























 Die das Individuum völlig übersteigende Totalitätserfahrung, wel-
che in der Erfahrung des Heiligen mitgegeben ist, wirdvonDurkheim
gleichgesetztmitdemErlebenderjenigenKraft155,diederGesellschaftals





























also ein »soziales Ding«159, denn niemals vermag ein individuelles
BewußtseindenBegriffdesGanzenzuerschaffen;160
» ... allein die Gesellschaft [kann uns] die allgemeinsten Begriffe liefern, nach 
denen die Welt vorgestellt werden muß. Nur ein Subjekt [sic!], das alle Einzel-
subjekte umfaßt, kann ein solches Objekt umfassen. Da das Universum nur 
insofern existiert, als es gedacht wird, und es total nur durch die Gesellschaft 
gedacht wird, geht es in diese ein ... Der Begriff der Totalität ist nur die 
abstrakte Form des Begriffs der Gesellschaft. Sie ist das Ganze, das alle Dinge 
umfaßt, die oberste Klasse, die alle anderen Klassen umschließt. Das ist das 
letzte Prinzip, auf dem diese primitiven Klassifizierungen beruhen ... 
[Anm.18:] Im Grunde sind die Begriffe der Totalität, der Gesellschaft, der 
Gottheit wahrscheinlich nur verschiedene Seiten ein und desselben 
Begriffs.*«161

























» ... I had entered the field as an orthodox British structural-functionalist, 
motivated by my mentors to collect data on social organization. But the 
genius of the culture gently nudged me towards the description and analysis 
of ritual behaviour. At first, of course, I thought that I had adequate concep-
tual instruments for this task in the repertoire inherited from Comte and Feu-
erbach via Durkheim, Radcliffe-Brown, and Malinowski; ... these scholars 
held that ritual symbols and processes ›reflected‹ or ›expressed‹ social struc-
ture* ... But I was immediately confronted with the difficulty that many of 
the hundreds, even thousands of distinguishable symbolic objects and actions 
I found in ritual performances seemed on the face of it to have little, if 
anything, directly to do with components of social structure ... And it was no 
use ignoring this aggregate of individual symbols and declaring that at any 
rate the ›implicit aim‹ or ›latent function‹ of ritual was ›to promote or restore 
social cohesion‹ and ›to reanimate the sentiments of solidarity on which the 
collective life depends‹ [165] ... The specifity of each symbol and their shifting 
combinations and permutations in performative ensembles presented a chal-





» ... Such symbols[167] come in the process of time to absorb into their 
meaning-content most of the major aspects of human social life, so that, in a 
sense, they come to represent ›human society‹ itself.* In each ritual they assert 
the situational primacy of a single aspect or of a few aspects only, but by their 
mere presence they suffuse those aspects with the awe that can only be inspi-
red by the human total. All the contradictions of human social life, between 
















between society and the individual, and between groups are condensed and 





 Zumanderenversuchter imselbenText (Symbols in Ndembu 
Ritual),dendurkheimianischenunddenpsychoanalytischenAnsatzals
quasigleichberechtigtnebeneinanderzustellen,170wennerschreibt:
» ... Among those given conditions [denen – auf je unterschiedliche Weise – 
die Religionen entsprechen171], the arrangement of society into structured 
groupings, discrepancies between the principles that organize these grou-
pings, economic collaboration and competition, schism within groups and 
opposition between groups – in short, all those things with which the social 
aspect of ritual symbolism is concerned – are surely of at least equal impor-















































periments),sofindenwir,daßsozusagen jegliche Assoziation dem einen oder anderen 
Komplex angehört ... «;vgl.u.a.auchebd.75f;siehedazuauchKASTV.,DieDynamik
derSymbole.GrundlagenderJungschenPsychotherapie.Olten/Freiburg1990(imweite-
renabgek.:KAST(1990)44-66,bes.45:»...Als Komplex(voncomplexus=Umfassung,
Umschließung,Umschlingung)bezeichnet man Inhalte des Unbewußten, die durch die glei-


























InChihamba the White Spirit: A ritual Drama of the Ndembu(1962)175
setztsichdieserProzeßderDistanzierungweiterfort.Turnerschreibt:
»In Schism and Continuity I sketched out a preliminary attempt at a sociolo-
gical analysis of Chihamba.[176] Since finishing that book I have tried to ana-
lyse its symbolism and its plot in many different frames of reference. At one 
time I employed a method of analysis derived essentially from Durkheim via 
Radcliffe-Brown. I considered the social function of Chihamba with reference 
to the structural form of Ndembu society. But this method did not enable me 
to handle the complexity, asymmetry, and antinomy which characterize real 
social processes, of which ritual performances may be said to constitute pha-
ses or stages. But I found that ritual action tended thereby to be reduced to a 
mere species of social action, and the qualitative distinctions between religion 
and secular custom and behaviour came to be obliterated. The ritual symbol 
[177] ... has its own formal principle. It could be no more reduced to, or explai-
ned by, any particular category of secular behaviour* or be regarded as the 
result of many kinds of secular behaviour ... The symbol, particularly the 
nuclear symbol, and also the plot of a ritual, had somehow to be grasped in 
their specific essences. In other words, the central approach to the problem of 
ritual has to be an intuitive one,* although the initial intuition may then be 









werden,daß die Archetypen nicht inhaltlich, sondern bloß formal bestimmt sind*...Inhalt-
lichbestimmtisteinUrbildnachweisbarnur,wennesbewußtunddahermitdemMaterial
bewußterErfahrungausgefülltist...Der Archetypus ist ein an sich leeres, formales Ele-















EinJahrspäter,inColor Classification in Ndembu Ritual179widerspricht
er Durkheim in einem weiteren wesentlichen Punkt: Nicht die
Gesellschaft,180sonderndermenschlicheKörperseiderUrsprungaller
Klassifikation:
» ... Not only do the three colors [white, red, black]181 stand for basic human 
experiences of the body (associated with the gratification of libido, hunger, 
aggression and excretory drives, and with fear, anxiety, and submissiveness), 
they also provide a kind of primordial classification of reality. This view is in 
contrast to Durkheim’s notion that the social relations of mankind are not 
based on the logical relations of things but have served as the prototypes of 
the latter. ... the framework of society has been the very framework of the 
system of things. Men were themselves first grouped. For that reason they 
could think under the form of groups. The center of the earliest system of 








ChihambaenjoysawidemeasureofautonomyfromsecularNdembusociety.There is here 
no necessary causal nexus between the social and the ritual structures. The latter is cer-









moralischen,wirtschaftlichenusw.Einrichtungen.Zwischen diesen beiden Auffassungen 
besteht also der ganze Abstand, der das Individuelle vom Sozialen trennt; man kann die 






that the human organism and its crucial experiences are the fons et origo of 
all classifications.*«182
Aberschon1966(The syntax of symbolism in an African religion183 )
klingtdasResümeederAnalyseeinigerAspektedesNkula-Rituals184
wiedersehrdurkheimianisch:»...The abstraction ›society‹ is made sen-
sorily perceptible in the ritual and its symbol sequences and cluste-
rings*...«185
DieinColor Classification in Ndembu Ritualangedeutete»Hinwendung
zumSubjekt«wirddanninThe Ritual Process(1969)scheinbarwieder
aufgegriffen,woTurnerschreibt:
» ... In den Sozialwissenschaften erkennt man, wie ich meine, heute zuneh-
mend, daß religiöse Vorstellungen und Praktiken mehr als ›groteske‹ Wider-
spiegelungen oder Ausdrucksformen wirtschaftlicher, politischer oder sozi-
aler Beziehungen sind; man sieht in ihnen nun immer häufiger den entschei-
denden Zugang zum Verständnis dessen, was Menschen über diese 
Beziehungen und die natürlichen wie sozialen Umwelten, in denen sie funk-























InPilgrimages as Social Processes(1971)187hatsichdanneineRückkehr
zuDurkheimereignet:
» ... In many ways my methodology is Durkheimian; one way is that I begin a 
study by regarding social facts or collective representations, like the ideas, 
values, and material expressions associated with pilgrimages, as being, in a 
sense, like things. Just as a physical scientist ... the ... social anthropologist 
must approach the phenomena of society and culture in a similar spirit: he 
must suspend his own feelings and judgements about social facts at the begin-
ning of investigation [188] and rely upon his observations, and in some cases, 
experiment with them before he can say anything about them. As Durkheim 
has said, a thing is whatever imposes itself upon the observer.[189] To treat 
phenomena as things is to treat them as data which are independent from the 
knowing subject. To know a social thing the observer ... cannot fall back 
upon introspection; he cannot come to know its nature and origin by seeking 
it from within himself. He must in his first approach go outside himself and 
come to know that thing through objective observation. But after collecting 
and analyzing the demographic, ecological, and topographic facts, I would 












 Die Grundregel ist, daß eine Konfrontation mit anderen Kulturen immer zu einer P r o - 










Der Aufenthalt im außereuropäischen Gebiet wirkt auf bestehende oder latente Neurosen 






on rules, precepts, codes, beliefs, and so on, in the abstract, but also on perso-
nal documents which give the viewpoint of the actors, or on their own expla-
nations and interpretations of the phenomena.* These would constitute a 
further set of social facts. So too would one’s own feelings and thoughts as an 






























achtung.Man sieht, was man am besten aus sich sehen kann.Sosiehtmanzuallererstden
SplitterinseinesBrudersAuge.KeinZweifel,derSplitteristdort,aberderBalkensitztim
eigenen–unddürftedenAktdesSehenseinigermaßenbehindern.Ich mißtraue dem Prin-













ständnisder soziologischenTatbeständedienen, verbleibtdie For-
schungsarbeitinnerhalbdesRahmensdervonDurkheimvorgegebenen
Fragestellungen.
Einigermaßenvageheißtesdann1980inDas Religionsverständnis in 
der heutigen Anthropologie193–vordemHintergrundeinesprozeßorien-
tiertenRitualverständnisses194–
» ... daß das Ritual jetzt nicht mehr, ausgehend von kognitiven Strukturen, 
abstrahierend von den im Ritual engagierten Menschen und ihrem Verhalten, 
interpretiert wurde, sondern man das Ritual selbst als ›Struktur der Erfah-
rung‹ verstand. Eine solche neue Annäherung an das Ritual aber führte die 
Anthropologie zurück zu einem erneuerten und verbesserten Verständnis von 
Religion, denn das Phänomen – oder die Phänomene – Religion wurde jetzt in 
Zusammenhang gebracht sowohl mit der Erfahrung einer religiösen Gemein-
schaft [?] als mit den persönlichen Erfahrungen von Individuen als Individuen 


















cal,physiological,andneurological,tothepsychologicalandsociological.Each type of 













































» ... selbst als ich die Sprache der Ndembu einigermaßen zu beherrschen 
begann, ... [war mir] nicht ganz wohl bei dem Gefühl, stets von außen nach 
innen zu schauen. Ständig nahm ich das dumpfe Dröhnen der Ritualtrom-
meln in der Nähe meines Lagers wahr, und oft verabschiedeten sich die Leute, 
die ich kannte, von mir, um tagelang an Riten teilzunehmen, die so exotische 
Namen wie Nkula, Wubwang’u und Wubinda hatten. Schließlich mußte ich 
einsehen, daß ich, wenn ich wissen wollte, worum es sich auch nur bei einem 
Teil der Ndembu-Kultur eigentlich handelte, mein Vorurteil gegenüber dem 

































» ... Diese Interpretationen waren ... nicht freie Assoziationen oder exzentri-
schen Meinungen von Einzelpersonen, sondern bildeten ... tatsächlich die 
standardisierte Hermeneutik der Ndembu-Kultur. Wir haben aber auch Inter-
pretationen von Ndembu eingeholt, die keine rituellen Spezialisten oder 
zumindest keine Spezialisten für das betreffende Ritual waren. Die meisten 
Ndembu, Männer wie Frauen, gehörten wenigstens einer Kultgemeinschaft 
an, und beinahe alle älteren Personen waren in Bezug auf das Geheimwissen 
von mehr als einem Kult ›Experten‹. Auf diese Weise gelangten wir allmählich 
zu einer großen Menge an Beobachtungsdaten und interpretierenden Kom-
mentaren, die, als wir sie der Analyse unterzogen, bestimmte Regelmäßigkei-






























» ... Surely men express in ritual what moves them most, and since the form 
of expression is conventionalized and obligatory, it is the values of the group 
which are revealed. I see in the study of rituals the key to an understanding of 
the essential constitution of human societies.«215


































menten[!]zuschaffen,daß alle ursprünglichen Religionen grotesk und 







































» ... suchten und fanden [Männer wie Frazer, Durkheim oder Freud] in den 
primitiven Religionen eine ihrer Ansicht nach tödliche Waffe gegen das Chri-
stentum. Wenn man primitive Religionen als intellektuelle Verirrungen 
abqualifizieren konnte [s.o.], als eine durch emotionale Spannung oder durch 
ihre soziale Funktion induzierte Selbsttäuschung, so bedeutet das, daß sich 









































»Daß die primitiven Völker auch die rohesten religiösen Vorstellungen haben 
müßten, wurde natürlich als gegeben angenommen ... [Auch] war es seiner-
zeit mehr oder weniger ein Axiom, daß die religiösen und überhaupt alle Vor-











»Die Klassifizierungen der Eingeborenen sind nicht nur methodisch und auf 
ein fest gefügtes theoretisches Wissen begründet. Es kommt auch vor, daß sie 
in formaler Hinsicht mit den Klassifizierungen verglichen werden können, die 











scheinennichtaufdieIdeegekommenzusein,daß dies auch für die Durchschnittsmen-











»Wir haben uns auf wenige Beispiele [von Klassifikation236] unter vielen 
beschränkt, und sie wären noch zahlreicher, wenn die Vorurteile, die auf die 
›primitive‹ Simplizität und die ›primitive‹ Grobheit [s.o.] abheben, nicht in 
vielen Fällen die Ethnologen daran gehindert hätten, sich über die bewußten, 
sehr komplexen und kohärenten Klassifikationssysteme zu unterrichten, 
deren Existenz ihnen unvereinbar erschienen wäre mit dem sehr niedrigen 
ökonomischen und technischen Niveau, von dem sie zu eilfertig auf ein ent-
sprechendes intellektuelles Niveau schlossen ... Niemals und nirgends war 
der ›Wilde‹ wohl jenes Lebewesen, das, kaum dem tierischen Zustand ent-
wachsen, noch der Herrschaft seiner Bedürfnisse und Instinkte ausgeliefert 
ist, ... noch repräsentiert er jenen Bewußtseinstypus, der durch die Affektivi-
tät beherrscht wird und in Verworrenheit und Partizipation versinkt. Die von 
uns zitierten Beispiele ... sprechen für ein Denken, das in allen spekulativen 
Verfahren bewandert ist und das dem Naturforscher und Geheimwissen-
schaftler der Antike und des Mittelalters nahe steht: Galen, Plinius, Hermes 
Trismegistos, Albertus Magnus ... Unter diesem Gesichtspunkt sind die ›tote-
mistischen‹ Klassifikationen von der Pflanzensymbolik der Griechen und 
Römer, die sich in Kränzen aus Olive, Eiche, Lorbeer, Eppich usw. ausdrückt, 
vermutlich weniger weit entfernt, als es scheint; oder von derjenigen, die noch 
in der mittelalterlichen Kirche praktiziert wurde, wo man je nach dem Fest 
den Chor mit Esparsette, Binsen, Efeu oder Sand bestreute.«237 
PositivistenwieFrazeroderDurkheimvermochten»primitiveReligio-
nen«nichtnurdeshalbnicht»voninnenher«zuverstehen,weilesihnen
– gemäß der Diktion Max Webers – an »religiöser Musikalität«
mangelte;238esfehlteihnendarüberhinausganzoffensichtlichanRespekt
diesenKulturengegenüber,waseineschlechteVoraussetzungdafürdar-















»Wie oft«, schreibt Evans-Pritchard, »sind wir davor gewarnt worden, das 
Denken alter oder primitiver Völker in den Kategorien unserer eigenen Psy-
chologie zu erklären ... [und weiter, Bachofen zitierend:] ... ›Es ist harte 
Arbeit, in eine von der unseren verschiedene Denkstruktur einzudrin-
gen.‹* ... , besonders wenn wir uns mit so schwierigen Dingen wie primitiver 
Magie und Religion beschäftigen, wo es nur zu leicht geschieht, daß man, 
wenn man die Vorstellungen einfacher Völker in die unsrigen übersetzt, unser 
Denken in das ihre verpflanzt.«240
TurnerzitiertdenletztenTeildieserPassagezuBeginndeserstenKapi-
telsvonDas RitualundformulierteinenVorbehalt:daßesnämlich
» ... in Sachen der Religion wie auch der Kunst keine ›einfacheren‹ Völker 
gibt, sondern höchstens Völker, die eine einfachere Technologie haben als wir. 
Das Phantasie- und Gefühlsleben der Menschen ist immer und überall reich 
und komplex.* Teil meiner Aufgabe wird sein zu zeigen, wie reich und kom-
plex die Symbolik des Stammesrituals sein kann. Auch ist es nicht ganz rich-
tig, von einer von der ›unseren verschiedenen Denkstruktur‹ zu sprechen. Es 
geht nicht um verschiedene Denkstrukturen, sondern um eine identische 



























tere eben in seelischen Prozessen wurzelt und folglich überall ebenso 








































































tance of religious beliefs and practices, for both the maintainance and radical transforma-



























































durch einen verzehrenden Ehrgeiz nach Symbolisierungen*definiert,...[ebenso]durcheine 





GrundlagedesDenkens,daswirdasprimitivenennen,abernurinsofern,als es die Grund-
















27)Dieses»neolithische Paradox«(ebd.26)findetseineAuflösungdergestalt,»...daß es 



















































































 DiesenSachverhaltdeutetTurnerinEncounter with Freudan,wo
erseinepsychischeReaktionaufdasAbweichenvonderstandardisierten
Forschungsmethode255 – sichbeobachteteRitualevon den Ndembu
























1.1.2.1.  »  . . .  S IMPLE AND,  INDEED,  NAIVE BELIEFS . . .  « 259 – 






















































































» ... We found ... that sickness and death were seldom thought to be conse-
quences of what we would call ›natural causes‹ ... but were almost always 
held to be the result of invisible, preternatural agencies, ancestral spirits, 
sorcery, witchcraft, breach of taboo, and the like. It was thought, further-
more, that such entities were roused into action by the state of men’s and 
women’s emotions or by the pressure of their wills. Hatred, envy, sexual jea-
lousy, and covetousness could activate the nduma or tuyebela (female wit-
ches’ familiars) to kill the targets of these feelings ... Death then was usually 
from the malignant occult power of the living, as was sudden severe illness, 
its frequent precursor.[273] But most illness stopping short of death was 










271TFS(1962)294;vgl.auchebd.75;WHITE(1948c)148:»...Bantu society is a com-














» ... ›Forgetting‹ implies neglect to make an offering of beer or food at the 
muyombu trees planted as living shrines in the centre of the villages or omit-
ting to mention their names while praying there. It may also mean neglecting 
to poor blood from one’s latest kill down an opening made in a hunter’s 
grave, ›for the shade to eat.‹ It may simply consist in forgetting the dead ›in 
one’s heart.‹ ›Disapproved conduct‹ may mean causing a quarrel in a kin-
group, going away from the dead person’s village to live else-where or 
disobeying a whish expressed in his or her lifetime. Whatever the reason, 
there is usually thought to be something distinctive and important in being 













































goesthefeelingthat the inheritor, no less than the muyombu, is a kind of shrine, aliving 
































denrituals of affliction zugrunde liegt, jenervonderAnnahmeder
Gegenwarteinesancestor shadeim KörperdererkranktenPerson:
» ... It is said that when the spirit is afflicting its victim, it is concealed in his 
or her body.* This is thought especially to be the case where women suffer 
from some reproductive disorder. But when the spirit has been adequately 
represented in symbolic form,* and frequently named, it is believed to 
emerge, reconciled with the victim and his whole kin-group.«287 »Angemes-
sene Darstellung in symbolischer Form« bedeutet » ... representing the shade 
in some kind of material form, either as figurine named after it, or as a con-
traption of branches covered with a blanket whitened with cassava meal. 
These representations are made at the end of protracted rituals, in sacred sites 
which only cult-adepts may enter, called masoli (from the verb ku-solola, ›to 






























» ... Among the Tallensi ancestors have permanent shrines and graves, which 
are attached to specific localities, which are usually surrounded by the resi-
dential and farm land held by a maximal lineage, and which therefore serve 
as foci of the unity of lineage as a whole ... But among the Ndembu, ancestor 
shrines consist of quickset muyombu saplings, planted to placate the spirits 
of deceased village members, who are still remembered as living persons by 
their kin ... Such shrines are abandoned when the village moves to a new site 
and it is very likely that new muyombu saplings will never be planted for the 
same spirits again. Remote ancestors are seldom worshipped except in few 
important and infrequent rituals, such as the boys’ circumcision ritual 
(Mukanda) or the great ritual of Chihamba; [291] and in both these rituals the 
unity of all Ndembu, even of all Lunda, is emphasized rather than the unity 
of the particular village which sponsors the ritual. Graves are never used as 
shrines by Ndembu and are feared and avoided rather than tended and used 
as sites of sacrifice. For the Tallensi the ancestor cult is related to the land, to 
agriculture, and to permanent residence on the land of welldefined corporate 
lineages. For Ndembu, the ancestor cult is associated with the bush, its dan-
gers and blessing, with the transience of settlement, with the hazards of life, 
and with the mobile human group itself rather than its specific habitation ... 
Ndembu supernatural beliefs regarding the dead work towards the promo-
tion of mobility rather than towards the creation of deep attachments to the 
sites where dead ancestors lie buried. In the past, when a person died, he or 
she was buried under the floor of the hut, and the village changed its site for 































» ... Man glaubt, daß ohne diese stimulierenden Klänge die Bäume einfache 
Bäume blieben; infolge dieser Klänge und der sie begleitenden Sakralisie-
rungsriten erhalten sie jedoch magisch wirksame Kräfte – vergleichbar den in 









































» ... the visible world is permeated by and perhaps is but a manifestation of a 
series of ›powers‹ (jing’ovu) assembled ultimately under the treble rubric of 
white-red-black and capable of being evoked by those with specialized know-

































» ... that in primitive treatment of disease, ›an invisible force is dealt with 
visibly by means that are meant and understood to be symbolic.‹ [318] ... to 
make visible by symbolic means is to make a disease accessible to therapeutic 
action*, also of a symbolic character. A glance at the ›Alphabetical List of 
Trees and Plants Used in Treatments,‹ [319] illustrates this point sufficiently. 
Sympathetic, contagious, and homeopathic magic* appear to account for the 
employment of the majority of the ›medicines.‹ All the senses – sight, hearing, 














» ... The herbalist must take positive steps to awaken – and here the term ku-

















ring in herbs. [s.o.] ... Out of the randomness and incoherence of the environ-
ment, the chimbuki selects certain items and arrays them in a coherent struc-
ture in accordance with his sensitivity to Ndembu evaluations and symbolism 






ähnlichenKriterien,wiesieEvans-PritchardinHexerei, Orakel und 
Magie bei den Zande(1937)ausformulierthat:
»Azande believe that some people are witches and can injure them in virtue 
of an inherent quality. A witch performs no rite, utters no spell and possesses 
no medicines. An act of witchcraft is a psychic act. They believe also that 
































































































































»This is the man who bears no grudges, who is without jealousy, envy, pride, 
anger, covetousness, lust greed etc., and who honors his kinship obligations. 
Such a man is open, he has ›a white liver,‹ he has nothing to conceal from 
anyone, he does not curse his fellows, he respects and remembers his ance-
stors. The diviner looks for sorcerers and witches among those who do not 






























1.1.2.2.  DAS RITUALSYSTEM – VICTOR TURNERS DARSTELLUNG 































areas of East and Central Africa, there may be few myths connected with ritualsand no 
religious system interrelating myths, rituals, and doctrine.In compensation, there may be 




















 SoheißtesetwainSymbols in Ndembu Ritual:»By ›ritual‹ I mean 
prescribed formal behaviour for occasions not given over to technologi-




f);siehedazuauchRADCLIFFE-BROWN(1922)230:»Itisoftenurgedthat in ethnology 










freyundMonicaWilsonsowieRuthBenedict.Als operationale Definition halte ich diese 




































 ZurÜberwindungobigerRitual-Definition imSpätwerkTurners sieheders.,The
AnthropologyofPerformance.(1980)In:TAP72-98(imweiterenabgek.:TAP(1980))75:









































361f.361:»A ritual is an ordered system of symbolic activities that is performed by either 






























 ... Rituale [stellen] den Gegensatz zum selbstreflexiven Denken dar.*WoRitualeden
Alltagdurchregelmentieren,mußdasselbstreflexiveDenkenausgeschaltetwerden.Wenn
dasselbstreflexiveDenkeneinInstrumentderSuchenachSinnist,so ist das Ritual ein Mit-





»Each type of ritual ... , from the point of view of information theory, repre-
sents a storehouse of traditional knowledge. To obtain this knowledge one 
has to examine the ritual in close detail and from several standpoints. In the 
first place, the ritual is an aggregation of symbols.* [358] It is possible to make 
an inventory of these and against each to state its ›meaning‹ ... We then have 
a quantum of information, which represents a set of ›messages‹ about a sector 
of sociocultural life considered worth transmitting down the generations.We 
next have to consider what kind of information* it is that we have revealed. 
The occasions on which transmission occurs are hallowed occasions; the 
messages wrapped up in the ritual ... are messages from or about the gods, 
and are charged with mystical efficacy. Our storehouse is also a powerhouse. 
In other words, we are dealing with information that is regarded as authori-
tative, even as ultimately valid, axiomatic. ... we are concerned here with the 
crucial values of the believing community*, wether it is a religious commu-
nity, a nation, a tribe, a secret society, or any other type of group whose ulti-
mate unity resides in its orientation towards transcendental and invisible 
powers. It is not only a question of values, but of relationships between 
values – of an ideological ›structure‹*, rather than a random assemblage. This 
aspect of ›structure‹ emerges perhaps most clearly when we examine the litur-
gical or procedural form of ritual. A ritual is segmented into ›phases‹ or ›sta-
ges‹ and into subunits such as ›episodes‹, ›actions‹, and ›gestures‹.* To each of 
these units and subunits corresponds a specific arrangement of symbols, of 
symbolic activities or objects ...
 Underlying the observable structure of a ritual may be detected its ›telic 
structure‹, its design of a system of ends and means.* Each phase or episode 
has its explicitly stated aim, and the end of one stage is normally a means to 









48:»...Eachkindofritualmayberegardedasaconfiguration of symbols*, asortof
›score‹inwhichthesymbolsarethenotes.«InTFS(1958/1964)findetsichinderZusam-
menfassungderSatz:»...Each kind of ritual is a patterned process in time, the units of 




EineweitereDefinitionfindetsichinSymbols in African Ritual(1973):
»A ritual is a stereotyped sequence of activities involving gestures, words, 
and objects, performed in a sequestered place, and designed to influence pre-
ternatural entities or forces on behalf of the actors’ goals and interests.*«360
InBetwixt and Between: The Liminal Period in Rites de Passage(1964)361
nimmtTurnereineAbgrenzunggegenüberdemBegriffZeremonievor:
» ... I consider the term ›ritual‹ to be more fittingly applied to forms of reli-
gious behaviour associated with social transitions, while the term ›ceremony‹ 
has a closer bearing on religious behaviour associated with social states ... 





 DieersteDefinitionwirdinDrums of AfflictiondurcheineHinzu-
fügungergänzt:» ... I shall also define ›a ritual‹ or ›a kind of ritual‹ as a 

































diesemLeidensmodusentsprechendeRitual(»ritual of affliction« oder



































































they differ from life-crisis-rituals, which take no account of the actual balance of power 











 Beide–rituals of afflictionundlife-crisis-rituals–könnenalsRitu-















































 Rituale der Statusumkehr386,manchmalidentischmitkalendari-
schen Riten387, kommeninTurnersBeschreibungderNdembu-Religion
nicht vor.388 Letztere Kategorie zählt – ebenso wie die Riten der 
Lebenskrisen–zumklassischenbegrifflichenInstrumentariumderEth-










































» ... hier alle zeremoniellen Sequenzen zusammenzustellen, die den Übergang 
von einem Zustand* [396] in einen anderen oder von einer kosmischen bzw. 
sozialen Welt in eine andere begleiten. Aufgrund der Wichtigkeit solcher 
Übergänge halte ich es für gerechtfertigt, eine besondere Kategorie der Über-
gangsriten (›rites de passage‹) zu unterscheiden, die sich bei genauer Analyse 
in Trennungsriten (›rites de séparation‹), Schwellen- bzw. Umwandlungsri-
ten [Anm. d.Ü.: Schwellenriten beziehen sich auf einen Raumwechsel, 
Umwandlungsriten auf einen Zustandswechsel](›rites de marge‹) und Anglie-
derungsriten (›rites d’agrégation‹) gliedern. Übergangsriten erfolgen also ... in 
drei Schritten: Trennungsriten kennzeichnen die Ablösungsphase, Schwellen- 
bzw. Umwandlungsriten die Zwischenphase (die Schwellen- bzw. Umwand-
lungsphase) und Angliederungsriten die Integrationsphase. Diese drei Phasen 































bestimmtenÜbergangsriten–das innersteWesendes ritual subject
betrifft.DemBegriff»Zustand«(s.o.)entsprichtbeiTurnerinBetwixt 
and Between(1964)»state«:
» ... Such rites [i.e. rites de passage] indicate and constitute transitions bet-
ween states.* By ›state‹ I mean here ›a relatively fixed and stable condition‹ 
and would include in its meaning such social constancies as legal status, pro-
fession, office or calling, rank or degree. I hold it to designate also the condi-
tion of a person as determined by his culturally recognized degree of matura-
tion as when one speaks of ›the married or single state‹ or the ›state of 
infancy.‹ The term ›state‹ may also be applied to ecological conditions, or to 
the physical, mental or emotional condition* in which a person or a group 
may be found at a particular time. A man may thus be in a state of good or 
bad health; a society in a state of war or peace ... State, in short, is a more 
inclusive concept than status or office and refers to any type of stable or 







































» ... ›die dem sozialen Leben zugrundeliegende Qualität als die einer theore-
tisch absoluten Undeterminiertheit aufzufassen.‹ ... selbst dort, wo ordnende 




























nensindalsdiese:»In sehr frühen Stadien menschlich-gesellschaftlicher Entwicklung 






des Problems erfüllt–zumBeispieldurchTabuierungderBruchstelleninderOrdnung,der 
Übergänge*,derMischformen,desUnklassifizierbaren,derAnomalien...Diedafürbereit-
gestelltenRitualetragenzunächstdieReligion....Rituale sind Prozesse feierlicher, wichti-
ger Kommunikation, die zugleich dazu dienen, das Risiko aller Kommunikation, den mög-
lichen Fehlgebrauch der Symbole, zu kontrollieren bzw. als kontrolliert darzustellen ... Sie 














orderasagainstaculturalvoid...Ceremony is a declaration against indeterminacy*...
Throughformandformalityitcelebratesman-made-meaning,theculturallydeterminate,
theregulated,thenamed,andtheexplained.It banishes from consideration the basic que-
stions raised by the make-upness of culture,its malleability and alterability.*Everycere-
monyisparexcellenceadramaticstatementagainstindeterminacyinsomefieldofhuman
affairs....adialecticalrelationshipexistsbetweentheformedandtheindeterminate.Ritual 
is a declaration of form against indeterminacy, therefore indeterminacy is always present in 












 UnterdieletztgenannteKategoriefallendierituals of affliction der
Ndembu. Im Gegensatz etwa zur lustratio der alten Latiner und
Umbrer414,derenFunktiondieAbwendung einerdrohendenKrisewar,






















































ningbehaviourbetweenkinandaffines.The actual victim may be personally innocent, but 






























» ... There is then a double meaning in being caught by a shade. One is 
punished ... , but at the same time one is chosen or ›elected‹ to be a go-bet-
ween in future rituals that put the living into communication with the 
dead.«423 » ... Thus patient, leading ›doctor‹ and lesser ›doctors‹ and the 
shade itself belong to a single, sacred community consisting of the elect and 
the candidate for election.«424
EindringlichhebtTurnerdiesedurchdenRitusabgebildetenbzw.neu
begründetenFormenvonBeziehunghervor:
» ... rituals of affliction are performed by associations of the formerly afflic-
ted, who now have the status of cult-adepts, for the presently afflicted and 
their corporate kin. The cult association transects villages and vicinages: to 
be a member one does not have to be another living member’s kinsman. But 
to become a member one must be the kinsman of a deceased member. Kinship 
is with the dead and not necessarily with the living of a cult.«425 

















» ... The ritual remedy thus invoked itself posesses a form similar to the 
whole process of crises and redress. It originates in trouble, proceeds through 
the symbolization and mimesis of traditional causes of trouble and feelings 
associated with it, and concludes in an atmosphere of re-achieved amity and 
cooperativeness, with the hope of restored health, prosperity, and fertility. 
The rite reproduces the social situation, but in an orderly, formalized way.* 
[428] The quality of orderliness is connected with a belief in mystical beings 
which confer order on the universe as it is known to the Ndembu. Through 
their knowledge of the techniques of invoking such beings Ndembu periodi-

























groups.Also,thedominantsymbols...associatedwitheachritualdo not reflect or express 











» ... The dominant symbols in the cluster of symbolic objects and activities 
associated with each ritual do not* reflect or express major aspects of the 
social structure, but rather the values which all Ndembu possess in common 
[433] ... The ultimate unity of all Ndembu is expressed in the composition of 
ritual assemblies.* Thus, all Ndembu, all Lunda even, have the right to attend 
431vgl.T(1966/1971)135f:»...Thepatientisbeingcuredby the concentrated essence of 









suchcorporategroupsasfamilies,villages,andpoliticalchiefdoms.Ndembu groupings are 
on the whole transient and instable, and thus do not lend themselves to ritual stereoty-




















any performance of ritual of whatever type. Indeed, if they have been initiated 
into its specific techniques and esoteric knowledge, its ›mysteries‹ (mpang’u), 
they have the right to participate as officiants (ayimbuki) ... whether they are 
related to the principal subjects of the ritual or not.«434
HierinunterscheidensichdieRitualederNdembuvonjenenpyramidal
odersegmentär435strukturierterGesellschaften:
» ... In both ... types of society, ritual relations tend both to express and to 
buttress the major political relations, and ritual symbolism tends to express 
particular political offices or to stand for the unity of specific corporate 
groups of kin ... Among Ndembu, relations established by ritual cut sharply 
across kinship and territorial ties* [436] ... By establishing ties of coparticipa-
tion in cults which operate independently of kinship and local linkages, the 
ritual system compensates to some extent for the limited range of effective 
political control and for the instability of kinship and affinal ties to which 
















































» ... Since the most common cause of affliction is the ... ›forgetting‹ (ku-vula-
mena) of the spirit [s.o.], the most important aspect of the process of placa-
tion is to bring it back to memory* ... In sociological terms, this means that in 
a mobile and fissile society there is a strong tendency towards structural 
amnesia*, which is countered by rituals which continually revive the memory 



























 1. hunting cults,
 2. fertility cults und














natureofLuvalemarriagewhichisvirilocal.A married woman is not able to participate 











 So gibt es imRahmendes Jagdkultes Wubinda fünfRituale –





» ... (1) Nkula, when a woman has an excessive flow of blood at menstrua-
tion ... ; (2) Wubwang’u , when a woman has had or expects to have twins, or 
when she seems to be sterile; (3) Isoma, when a woman has had a number of 
stillbirths or abortions; and (4) Chihamba , which can be performed for sick-








»The Chihamba manifestation of a spirit afflicts its victim in several ways. 
Most commonly it causes pains in the whole body ... and a feeling of extreme 
cold ... Again, a man who is ›caught‹ by Chihamba may experience bad luck 
in hunting. It may also afflict women with reproductive troubles. The Chih-
amba manifestation is, in fact, a sort of compendium of all misfortunes that 


























» ... Other cults ... such as Kayong’u , Tukula , and Masandu ... are characte-
rized by hysterical tremblings, ›speaking with tongues‹ ... and other sym-
ptoms of dissociation ... Kayong’u ... is often performed for patients with 
breathing difficulties ... [and] also ... for a person who has dreamed that a 











































formance,dieTurnerinNdembu Divination. Its Symbolism & Techni-
ques482beschreibt.483EinPatientkannsichaberauchnurderKu-lembe-
ka-484odernurderKu-tumbuka-Phase485desjeweiligenKultsunterziehen.
 ImRahmenzusammenfassenderDarstellungender fertiliy cults
schreibtTurner:


















































































»Divination is a phase in social process* which begins with a person’s death 
or illness, or with reproductive trouble, or with misfortune in hunting. Infor-
mal or formal discussion in the kinship or local group of the victim leads to 
the decision to consult a diviner. The actual consultation or séance*, attended 
by the victim’s kin and / or neighbours, is the central episode in the process* . 
It is followed by the remedial action according to the diviner’s verdict, action 
which may consist of the destruction or expulsion of a sorcerer / witch, or of 
the performance of ritual by cult specialists to propitiate or exorcise particu-
lar manifestations of shades, or of the application of medicines according to 











































































































» ... [then he] shakes them, and throws them up so that they form a heap at 
the far side of the basket. He examines the top three or four objects, indivi-
dually, in combination, and with reference to their relative height in the heap. 
Before throwing, he asks his apparatus a question. Then he throws three 
times, after each throw putting the top three objects under the rest of the 
heap before shaking the basket again. After the third throw, he asks his con-
sultants a question, suggested to him, Ndembu say, by the arrangement of the 
objects in the basket. If the same object comes uppermost three successive 
times* , one of its various senses is reckoned to be certainly part of the ans-
wer the diviner seeks. If a particular combination*, stratified in a particular 












Somerepresentstructural features in human life*,aspectsoftheculturallandscape,prin-
ciplesofsocialorganizationandsocialgroupsandcategories,anddominantcustomsregu-






 Thesametuponyaareusedindifferentstagesofconsultation,and the meaning of each 





of his answer. His skill as an individual lies in the way in which he adapts his 










































































(these)arecombined...‹......›Red things have power... ;blood is power,*foraman,an
animal...musthaveblood,oritwilldie...Butifthefigurinesusedbysorcerers(aloji)are























































sen Essenz in der Erkenntnis liegt: »Kayong’u hat mich getötet –
Kayong’uwirdmichheilen.«555
















































































































» ... A young man receives a ›call‹ to be a great hunter ... i.e. he receives a 
message from a supernatural source telling him that he has a vocation. ... the 
message comes in the form of dreams about the shade of a famous hunter-
relative, accompanied by bad luck at hunting. On consulting a diviner he 
learns that the shade wishes him to become a famous hunter and that he must 


































» ... when I was in the field the Bow-Hunters’ Cult and the Gun-Hunters’ 
Cult had become interdigitated in a single ritual subsystem of the total ritual 
system.* The pervasive idiom of Ndembu rituals of affliction dominated this 
subsystem. A hunter advanced in prestige through the system not merely 
through slaying game but also by experiencing misfortune, believed to have 
been brought on by a specific named ancestor. Between every stage of advan-
cement in the Gun-Hunters’ Cult ... lay a period of failure at his avocation. 
The hunter went into the bush ... but was unsuccessful. Continued failure 
made him seek recourse to a diviner. The diviner prescribed the performance 
of one of the five rites of the Bow-Hunters’ Cult, in no set order, but depen-
dent on the verdict of the diviner’s apparatus.[589] If the rite was succsessful 
the hunter would kill again. If he killed well he could proceed in the Gun-
Hunters’ Cult ... [So] progress in the dual system was an alternation of suc-
cess and failure; the Gun-Hunter Cult registered success, the Bow-Hunter 
Cult mastered failure.* The spirits of dead hunters were regarded as the 
dynamic of the Bow-Hunters’ Cult; they punished breach of taboos ... [and] 
rewarded their recognition by the living in the form of ritual performance. 








































































» ... It is believed that the two upper front incisors of a gun hunter (chiyang’a) 
contain much of his power to kill animals. If one of these teeth is knocked out 
or drops out ... , the hunter must preserve it. When a gun-hunter dies, these 
incisors are removed ... The teeth must be inherited by appropriate relatives 





» ... When it is not in use ... [the mukata-pouch] is hung up in a shrine conse-
crated to hunters’ shades. Women are forbidden to approach this shrine clo-
sely. Should they do so inadvertently, they are believed to develop menstrual 
















1.1.2.2.1.2.  W OMEN’S FERTIL IT Y CULTS 615
»Schnappt«–nachVorstellungderNdembu–einmukishieineFrau,
dannbetrifftdasdamiteinhergehendeLeidenzumeistderenReprodukti-































621vgl.u.a.TLRC45;TSC306;»...women claim that Chihamba[s.o.1.1.2.2.1.Anm.
456-461;imDetails.u.]was once their ritual but that the men ›stole it from them‹.*«















Chihamba.627NurinLunda Rites and CeremoniesrechneterChihamba




























» ... mestrual disorders of various kinds. These include menorrhagia (exces-
sive flow of the menses), amenorrhoea (temporary cessation of flow), and 
dysmenorrhoea (irregular periods). Nkula is also performed for women who 
have undergone abnormal parturition ... Other symptoms are ... frigidity and 
protracted incapacity to conceive, even after having born children.«635 




































































laufsstruktur nach dem Schema der rites de passage652 auf Nkula nicht 
zutrifft.653
DieKu-lembeka-PhasebeginntmitdemEinsammelnderbenötigten























































































































































































































der rites de passageauf,»...withilembiandku-tumbuka-phases.After*
ku-tumbukaanumberoftaboosareobservedforaboutamonth,during










» ... Two types of supernatural being are believed to afflict the living in Chi-
hamba. The first is an ancestress of the senior patient ... , and the second is 














perhaps connected ethymologically with nvula, ›rain‹. Kavula is described as 
the ›husband‹ and the ancestress as the ›wife‹. The ancestress is said to ›catch‹ 
the patient, while Kavula, impersonated in various ways and during different 
ritual episodes by male doctors, gives each patient a special adept name from 





















































































































































































































































» ... At the foot of this cross-shaped figure, the big adepts set a split sapling of 
musoli. Each cleft portion was then bent away from the other, and its head 
was inserted into the ground. In this way a double arch was formed. Then the 
adepts placed the lwalu medicine basket ... the right way up, on the top of the 















































































» ... in some respects, it represents ... ›power‹ (ng’o-vu), ›life‹ (wumi), the 
strength and joy that comes from eating the flesh of animals, and the blood 
tie linking together matrilineal kin and mother and child. It also* stands for 
murder, necrophagous witchcraft, and the impure blood of menstruation. 









ebensohatbeing caught by a mukishinichtautomatischdieDurchfüh-
rungeinesderrituals of afflictionzurFolge;»...therearemanyherba-







domdirectlyexpressed.Inabstractionfromactualsituations,red seems to share the quali-
ties of both white and black;*butinactioncontextsredisregularlypairedwithwhite....
















» ... [The] comparison of treatment and rite enables us to see that a ›rite of 
affliction‹ is a combination of therapy, aimed at treating the pathological con-
dition ... and religious service* ... There has been a considerable fusion of 
these procedures, so that some medicines have become symbols for modes of 
spirit manifestation, while something of the ›law‹ bound character of magic 
has influenced the relationship held to exist between ancestral spirits and 
their living kin. Thus it seems to be assumed that if one collects the medicines 
appropriate to a rite and applies them correctly, the ancestral spirit is more or 
less compelled to stop afflicting the patient. This situation differs at any rate 
from invocations made ... outside the rite of affliction context, in which 
appeals are made to ancestors to ›change their livers‹ (i.e. ›minds‹) ... Here 



































1.1.2.2.2. RITEN DER LEBENSKRISEN792
Nebendenrituals of afflictionrepräsentierensiedenzweitenGrundty-
pusvonRitualen,dievondenNdembupraktiziertwerden.793Inder
BeschreibungderBegriffelife crisisbzw. life-crisis ritualfolgtTurner
gängigenDefinitionen:
» ... it is an important point in the physical or social developement of the 
individual, such as birth, puberty, or death. In most of the world’s simpler 
societies and in many ›civilized‹ societies, too, there are a number of ceremo-
nies or rituals designed to mark the transition from one phase of life or social 
status to another ... These ›crisis‹ ceremonies not only concern the individuals 
on whom they are centered, but also mark changes in the relationships of all 
the people connected with them ... ; our own ›big moments‹ are ›big moments‹ 
















1.1.2.2.2.1.  INIT IATIONSRITEN797
InLunda Rites and CeremoniesstelltTurnerdiefürKnabenundMäd-
chendurchgeführtenInitiationsriten–MukandaundNkang’a–einander
anhandwesentlicherunterscheidenderMerkmalegegenüber:
» ... the form and purpose of the ceremonies differ widely in either case. Boys, 
for instance, are circumcised, but there is no cliterodectomy of girls. Boys are 
initiated collectively, girls individually. [798] Boys are initiated before, girls at 
the onset of puberty. The main purpose of boys’ initiation is to inculcate tri-
bal values, hunting skill and sexual instruction; that of girls initiation to pre-
pare them for marriage, which follows immediately in the great majority of 
cases. Boys are secluded and taught in the bush; a grass hut is built in the vil-
lage itself for girls. The main points to notice ... are the contrast between the 
group nature of the boys’ ceremony and the individual nature of the girls’; 
the emphasis on obedience to the discipline of the elders and endurance of 
hardship in the boys’ as contrasted with the emphasis on sex and reproduc-
tion and the freedom from manual work associated with the girls’ ceremony, 
and the bush setting of the former as compared with the domestic and village 
setting of the latter.«799
DieVerlaufsstrukturbeiderRitenentsprichtdemdreiteiligenSchemader
rites de passage.800 
795vgl.TFS7f;TLRC9













































































































»Once there was a woman and her son. They went together to collect some 
grass for burning into salt. The child tried to follow his mother along the way 
she was going, collecting the salt grass (matahu amung’wa). By accident, a 
piece of kaleng’ang’ombi grass cut round his penis. The boy fell down crying. 
The woman rushed to him ... She felt very sorry; she took him back to his 
village. There some men said; ›The boy must be taken somewhere (away) 
from his own mother and from the other women.‹ There they brought a razor 
(ntewulu ... ) and cut the penis round properly, removing the foreskin com-
pletely. The father was responsible for his own child. Medicine was put on 
the penis. After some weeks the boy recovered ... Men were very pleased to 
see how the cut healed up, so they tried other boys. Just the same thing hap-
pened – after some weeks the boys were healed again. So the people began to 
understand that it was better for all to be circumcised. So men of full growth 
were circumcised also. They danced and drank beer (to celebrate) the cutting 





























» ... once upon a time some young boys were playing near the river. They 
were accidentally circumcised (kwalama) by some kalembankwaji grass ... 
When they returned to the village, the elders said, ›This is very bad. What bad 
person has cut the children like this?‹ But afterwards those boys who had 
been cut seemed stronger than other lads. So the elders decided to do like the 
































toberegardedasthemoralleaderofthevicinage...[And]moral leadership is signally 




M.N.White:»...The normal age of circumcision in the past was higher than it is to-day, 















auchebd.44;vgl.TFS152)InElements of Luvale Beliefs and RitualsgehtWhitenoch
weiterinsDetail:»...Circumcision formerly took place when a youth was considered old 
enough to marry and live a responsible adult life, and such a person was considered mature 
enough to understand the importance of the rites and to keep the secrets.*Todaycircumci-
siontakesplaceatamuchearlierage.Luvalenowobservethatthisisadeparturefrom
tradition,butreducesthepainofoperation,hastenshealingandinterfereslesswitheduca-




–hinzu:»...Myinformationindicatesthat even in the pre-European past the average age 























» ... Mukanda is a cybernetic custom-directed ›mechanism‹ for restoring a 
state of dynamic equilibrium between crucial structural components of a 
region of Ndembu society which has been disturbed by the growing up of a 
large number of boys. Too many ›unclean‹ (anabulakutooka) boys are ›han-
ging around‹ the women’s kitchens.* [825] Not enough youths are sitting in 
the village forum (chota) and participating in its adult goings-on ... Given the 
belief that uncircumcised Ndembu males are both unclean and immature, the 
natural increase of such persons must lead to numerical imbalance, and also 
to an imbalance in social influence, between men and women. For uncircum-
cised boys belong to the women’s sphere of activities* [826] and their attach-
ment to this sphere becomes greater as time passes. At any given time the 
nuclear constellation of social relationships in a village is between male kin, 
matrilineally or patrilaterally attached to its headman.[827] But relationships 
of authority-respect and superordination-subordination concern only the cir-
cumcised. If ›structural relationships‹ may be defined as social relationships 
that are given a high degree of constancy and consistency by norms sanctio-
ned by organized force and/or by mystical agencies, it may be said that only 
circumcised men participate in such relationships.* [828] Men do not normally 





828Hier hat sich Turner den Blick der Ndembu-Männer auf ihre Gesellschaft zu eigen 
gemacht und die Perspektive des strukturfunktionalistischen Sozialanthropologen–den













tive–geradeauseinerdemStrukturfunktionalismusverpflichteten–kann wohl nicht 
ernsthaft behauptet werden, daß Frauen und Kinder – einschließlich der Novizen im 
Mukanda – nicht Positionen innerhalb der Sozialstruktur einnehmen,injespezifischen
»structuralrelationships«zuInhabernandererPositionen(Ehemann,Vater,headman, cir-






believed to afflict uncircumcised boys ... since they are not regarded as 
responsible persons ... Such boys may, however, be afflicted for the misde-
meanors of their mothers, since they are regarded as part of the social perso-
nality of their mothers. But after the boys have been purified and rendered 
›men‹ by Mukanda, they must obey their elders, fulfill the norms governing 
each category of kinship relationship, and may be punished for disobedience 
by any male senior to them. They can also be afflicted by the spirits as inde-
pendent persons or as representatives of structured subgroupings of Ndembu 
society. If there is an undue preponderance of uncircumcised boys, therefore, 
in a village or in a vicinage, there may not be enough initiated boys to per-
form routine tasks of village maintenance, and there may exist a tendency for 
uncircumcised boys to become increasingly less amenable to the discipline 
whereby structural relationships are maintained.* Prolonged attachment to 
mother and to the women’s sphere is symbolized in the fact that the foreskin 
is compared to the labia majora. When the foreskin is removed by circumci-
sion, the effeminacy of the child is symbolically removed with it.* The physi-














(» ... theboys are ritually seperated from theirmothers to be identified with their 
fathers*...«)gibtdenSachverhaltnichtkorrektwieder:zumeinensindIdentifizierungen










233).Turner:»...itisanimportantfeatureofMukandathatfathers protect and tend their 






»A circumcised person is forbidden to eat food from a fire used to cook food 
for uncircumcised persons ... An uncircumcised boy is described as wunabu-
lakutooka [s.o.], ›one who lacks whiteness or purity.‹ The same term is 
applied to an menstruating woman. An uncircumcised man is permanently 
polluting, a woman only during her periods.* ... neither may approach a 
hunter’s village shrine. The man is believed to run the risk of bleeding to 
death when he is circumcised and the woman of suffering from unnaturally 
long menstrual period. Circumcised men ›can eat from one plate and from 
one fire (hejiku dima).‹ An uncircumcised man is polluting because of the dirt 
beneath his foreskin (the term ›wanza‹ means just this and is used to revile 
someone).[834] ... After the circumciser has cut off a section of the prepuce, he 
rolls back the rest to reveal the glans. This act is known as ku-solola, ›making 
visible.‹* [835] ... A circumcised man is ›white‹ (watooka) or ›pure.‹ What was 

























































 Thesereducedriteswouldappeartoshowthatalthough a person might not be able to 
undergo the esoteric ritual, it was nevertheless considered essential that the physical state of 














» ... Since the crucial occasions on which such leadership may be asserted are 
relatively infrequent, and since a vicinage is always changing in group and 
numerical composition, an important ritual like Mukanda becomes a trial of 
strength between former leaders and aspirants for leadership.«847
In jedemMukanda-Ritualsindu.a.dreiRollenvonnahezugleicher




» ... [The role of the Senior Circumciser] ... often goes to a reasonable skilled 
operator who, in addition, enjoys high prestige by other criteria, such as: 
headmanship of a large and long-established ... village; connection with a 
chiefly family; reputation as a specialist in several kinds of ritual ... Almost 
equal in importance is the role of Chijika Mukanda ... an official whom I will 
call the Establisher ... [849] His main task is to preside over ritual and circum-
cision activities in a cleared site between the lodge and his village, [850] for it is 
usually his village that is nearest the lodge. He is commonly a middle-aged 
man who has at least three sons to be circumcised. He need not necessarily be 
a headman, but should stand in good chance of succeeding to the headman-
ship of an important village in the not so distant future. The third ritual role 
is that of ... the Senior Instructor ... In principle, the Establisher is the initia-
tor or ›setter up‹ [851] of Mukanda, and he is often called ›The Owner of 
Mukanda‹ ... [But] in practice the real sponsor of Mukanda is the headman 
of his village.* The man who prays first at the village ancestral shrine at dusk 
















»From the first set ... , I was able to abstract a system of social relationships 
between the participants, and to relate this specific system to what I already 
knew about the general principles underlying Ndembu social structure. From 
the second set of data, I was able to exhibit Mukanda as a system of custums 
governed by the same principles that I had already isolated in the analysis of 
many kinds of Ndembu ritual. I was then left with two virtually autonomous 






» ... social field*855 made up, on the one hand, of the generic beliefs and prac-
tices of Mukanda* and, on the other, of its specific social setting. In practice 
these major sets of determinants could not be clearly demarcated from one 
another.* [856] Since the predominant activity within this field was the perfor-







854vgl.ebd.261/TEB(1968)54:»...Asimilethatoccurredtomelikened the cultural 














 Nowthe decision to perform Mukanda converted this power field into a ›force field.‹*...
Lewindefinesforceasa›tendencytolocomotion‹wherelocomotionreferstoa›relationof




























 So gesehen wäre es präziser, wenn Turner –imKontextderKonflikteimVorfeldvon
Mukanda–von der Transformation unterschiedlicher Machtfelder in einander überschnei-
















 Indynamicterms,the ritual field of Mukanda ... represents the overlapping of two force 


















» ... One of the aims of Mukanda ... is to modify the relationship between 
mother and son, and between father and son, in the sense that after Mukanda 
the relationships between occupants of these three social positions are guided 
by different values and directed towards different goals than those which pre-
vailed before the ritual. From being ›unclean‹ children, partially effeminized 
by constant contact with their mothers and other women, boys are converted 
by the mystical efficacy of the ritual into purified members of a male moral 
community ... This change has repercussions within their relationships to 
their parents. These repercussions not only reshape the structure of the ele-
mentry family, ... but also ... extrafamilial links of matrilineal descent and 
patrilateral affilation. For a boy is linked ... through his mother to the matri-
lineal nucleus of a village, and through his father ... to units of the wider 
society, vicinage, chiefdom, tribe. Mukanda strengthens the wider and redu-
ces the narrower relationships.* Matriliny is the principle governing the per-
sistence of narrow* local units through time. ... in Mukanda, emphasis is laid 
on the unity of males, irrespective of their matrilineal interconnections. The 
father-son tie assumes special prominence and is almost regarded as represen-
tative of the values and norms governing the relationships of the widest* 







»ritualfieldofMukanda«,diealseinander überlappende und einander durchdringende 
Kraftfelderbeschriebenwerdenkönnen:» ... the circumcision ritual itself ... establishes one 









































































































































»The mode of prayer differs from the general pattern of Ndembu prayers to 
ancestral shades in the important respect that ancient chiefs and other remote 
ancestors were invoked. ... the invocation of distant ancestors, especially 
politically significant ones at the tribal level, is a regular feature of prayers 
made at Mukanda. This is because the effective core of participants is much 




 AnschließendwirddasLager der Eltern und Verwandtenfürden
Nacht-Tanzvorbereitet:890ineinemweitenKreiswerdenumdenchikoli-
BaumausZweigenSchlafstättengebautundFeuerstelleneingerichtet.891
» ... at the opposite end of the clearing from the village, [a long fire] was built 
up and just at sunset was kindled by ... the Establisher. This was the ijiku 
daMukanda, the sacred ›fire of Mukanda,‹ which was to be kept burning 
night and day until the lodge had been burned, and on which the novices’ 












































theair,notonthegroundwheretheboyssuffered.The ground is where there was suffering 









it is used principally for the protective influence it exerts over the whole scene of Mukanda 










»Nfunda is not prepared for a single specific ritual, but is kept by the circum-
ciser and renewed from time to time as it runs out ... When it is not in use, the 
nfunda container is placed in the high fork of a tree behind the circumciser’s 
hut ... On no account may women and children, and even young circumcised 
men, approach it closely, on penalty of contracting smooth leprosy ... , losing 
their reason, or becoming impotent or sterile.
 When a circumciser dies, his nfunda is inherited by a man whom he has 
been training in the technical and ritual skills of his craft. The trainer is called 
mama danfunda (›mother of nfunda‹) and the apprentice mwana wanfunda 
(›child of nfunda‹) ...
 ... A nfunda basket is always inherited from a deceased practicioner; new 
ones can be made only for persons already possessing nfunda by 
inheritance.«901






























»Nfunda medicine has been described to me ... as ›a symbol (chinjikijilu) for 
Mukanda itself.‹ Eating it [s.u.] is like incorporating the very nature of 
Mukanda. Each particular lot of nfunda putatively contains medicine from 
performances going back ›to the beginning of time,‹ for new nfunda is added 
at each performance. It would not be fanciful ... to see the ›death‹ of each 
individual occasion of Mukanda, and of the novices ›killed‹ in it, as being a 
necessary corollary of the immortality of Ndembu, and indeed of Lunda 











» ... he stressed the danger to the initiands of mystical powers that might 
become active if people were to cherish grudges in their hearts against one 
another, if taboos were broken, and especially if open quarreling were to 
break out. He emphasized that the ritual officiants must cooperate with one 





































thatNdembu make a connection between the ideas of ›blood,‹ ›semen,‹ ›salt,‹ and ›inter-
course.‹ The fact that both intercourse and eating of salt are tabooed means more, there-
fore, than the mere abstention from different kinds of pleasure while the novices are in dis-






































Victor Turners Skizze der »Ritual area of Mukanda« (TFS 209, Diagram 6)
199
Am Beginn des Pfades zum Beschneidungsplatz wird nun aus drei
mukula-Pfostenein»Tor«(mukoleku)errichtet;924derPlatzselbst(Teil








































bond...For each novice in Mukanda (just as in Nkang’a), mudyi is his matrilineage too, 
and stands for all those men and women to whom he is linked by ties of common descent. 
























» ... Then he puts in a leaf of the sacred mudyi for each of the circumcisers. 
These men, sitting around the lwalu, take their leaves and scoop up beer in 
them. They hold them suspended in the air while the senior circumciser invo-
kes the spirit of the circumciser from whom he inherited his nfunda circumci-
sion medicine. In nearly every case for which I have records this spirit was the 
circumciser’s own father ... As the invocation is made the next important cir-
cumciser holds the basket containing the nfunda aloft. When it is over the 
circumcisers pour the white beer over the small calabash containers of ... 
nfunda medicine.«935 






























» ... Various terms are used for circumcision. One is kwadika, but this has the 
wider sense of ›to initiate‹. Kwalama is a more precise term, but the verb ku-
ketula, ›to cut‹*, is very often employed. This term is also used in many kinds 
of ritual for ›to sacrifice‹* and refers to the beheading of a fowl.«942 
Vonkwadika–»toinitiate«–wirdwiederumderTerminusmwadi(=
Novize;Pl.:anyadi943 )abgeleitet.944
 Nach vollzogener Operation unter dem mudyi-Baum wird der 
KnabevomAssistentendesBeschneiders(odervonseinemguardianoder
vonbeiden)überden muyombu sapling gehoben945(dabeimitMedizin
942T(1962)169f;Turnerweiter:»...Clearly,the ideas of ritual beheading and circumci-








»...Unconsciously ...assongsandsymbolismindicate,the older men go as near as they 












connectionbetweennovicesandseniorwivesandwastold...that the novices were regar-




theoriginalsenseofmwadiseemstobethefirstwifemarriedbyaman...all the uses of 




945siehedazuu.a.T(1962)137:»...muyombu was used ›because the novices had 
died.‹*...[Myinformantsalsosaid:]›muyombuisthetreeweplantforourancestorspirits
(akishi).‹[Vgl.ebd.138;s.o.1.1.2.1.,Anm.281]...the novices were in some way asso-
ciated with ancestor spirits*...«
 ImSymbolkanonderNdembugehörtdermuyombu(mehrnochalsdermudyi)zuden
203






ilu),[s.o.1.1.2.2.1.0.,Anm.540]sayingthata person in whose memory a muyombu has 










bols of Passage in Ndembu Circumcision Ritual(T1962)ausgearbeitethat;»...novices 
are circumcised under a selected mudyi tree growing in the bush, carried over a transplan-
ted muyombu tree and made to sit in a row upon a freshly cut mukula log until their 
wounds cease to bleed.*«(Ebd.126;vgl.ebd.155)Inebd.154fformuliertTurnereinen
zentralenTeilseinerAnalyse:»...ononelevelthetransitionfrommudyitomukularepre-
















ishiscorporate›mother‹...[s.o.Anm.927]He has to be severed from it, just as he is to be 
taken from his own mother.*Foratimehewillbelongtoanexclusivelymaleworld,from
whicheverythingfeminine...hasbeenremovedfromview.He passes from a corporate 





















Forest of Symbols954 sindinbeträchtlichemAusmaßMitteilungenvon













ritualsmukularepresentsbothbloodanditshealthycoagulation.The novices are implici-

















































» ... but only circumcisers and very senior men ... could come close to the 
mudyi tree* beneath which kambanij had been circumcised, the sacred focus 




962vgl.ebd.224,225(Diagram8.);» ... The novices might not enter the ›dying place‹ on 














the senior circumciser ... , and in a fork two new tudiwu containers which, I 
was told, held the foreskins of the boys recently circumcised.«967 
Diegesamtelodge areaistfürFrauenundNicht-Initiiertetabu.968
 EinvonWhitefürdieBalovaleTribesinsgesamtundvonKubikfür

















The greatest taboo,andtheonethatisconstantlyemphasized,is that the novices must not 














































liabletothechief’sjurisdictiononMukandamatters.If a boy died during Mukanda, no 
action could be brought against these officials by his relatives in a chief’s court. God 

















» ... He must rest his head on the nkala at night and sit on it at meals and 
when resting. When he stands in the lodge he must place one foot on it. After 
chikula, novices are allowed to leave their ankala at the lodge when they hunt 
in the bush, but they must sit on them when they return, before they do 
anything else.«985 » ... the nkala ... stands for the novice’s penis* – ›if a boy 

















































» ... Early in the morning of the chikula, the novices see many guardians 
going behind the lodge. They see calabashes with beer taken behind. Then 
loud singing begins. The children are lifted on the backs of guardians and 
other men. Others stand behind to prevent them from running away. They 
are greatly afraid, but must stay facing the lodge. Suddenly, two makishi*, 












20...Wukengi[theEstablisher–vgl.ebd.181]toldmethat the previous day at about 4 















by the Lodge Instructor. They swiftly approach the boys and beat them with 
their sticks. The fathers console their boys, telling them that they will not be 
beaten again by the makishi. After this, the makishi, accompanied by elders, 
go to the ›fire of Mukanda.‹ There all the women in the vicinage are obliged 
to be present ... The makishi bring salt* with them which is handed out ... to 
all the fathers and mothers of novices. Then the makishi are led to the village 
nyiyombu tree-shrines and given the names of remote male ancestors.[1000] ...
 Later that day the makishi dance again in the parents’ camp and the spon-
soring village. The novices parents and the circumcisers and their wives are 
expected to have ritual intercourse that night.* [1001] The novices’ mothers 




















































DievonTurnerbeobachtetenRites of Return (Kwidisha)begannenam
Morgendes8.August1953unddauertenzweiTage.1017
 InallerFrühwerdendieNovizenzueinemkatewu kanyanya(=














































 TurnervermengtinForest of Symbols ElementedieserhomosexuellenEpisode–unter
BezugnahmeaufWhite–mitdemerstenheterosexuellenGeschlechtsverkehr(bzw.einer
masturbatorischen Ersatzhandlung) des vormaligen Novizen nach Beendigung von
Mukanda(vgl.TFS254);beiWhiteheißtes:»Whenanovicereturnstohisvillagethere
remainstheneedtoperformprivatelyariteoffinallyremovingthestigmaofgrowingup
(kusukula chikula).If possible the novice should have intercourse with a woman who does 


































































































Mädchensdurchgeführt.1046»...Its main biological referent is the develo-
pement of the breasts, and not menstruation.*InNdemburitualidiom














































riederInterpretationrituellerSymbolevoran;1068inThemes and Symbols 





























1.2.  ANALYSEKONZEPTE 





Dramas(1957),(2.)spezifische Verfahrensweisen zur Interpretation ritu-
eller Symbole(zwischen1958und1969),(3.)dasausdemModellder

























of›situations‹.A situation is a critical point or complication in the history of a group ...*





















 RitualekönnenlautTurneralsPhasen im Verlauf sozialer Prozessebetrachtetwerden




»Oneaspectoftheprocess of ritual symbolization*amongtheNdembuis...tomake
visible,audible,andtangiblebeliefs,ideas,values,sentiments,andpsychological dispositi-
ons*thatcannotdirectlybeperceived.Associated with thisprocess of revealing the 
unknown, invisible, or the hidden is the process of making public what is private or making 






























areerroneousinabasicpremisebecausethere is no such thing as a ›static 
action.‹*«11 Und weiter – unter Bezugnahme auf die »becoming 
metaphor«12derbritischenSozialanthropologie:13
» ... functionalism ... from Durkheim through Radcliffe-Brown to Talcott 
Parsons, tried to present a unified theory of order and change based on a 
biological metaphor* [14] – it tries to draw the motivational mechanisms of 
change from the same conditions from which are drawn the concepts of 
social order. In other words, we have here the biological notion of immanent 
causation, an inner growth principle, as well as a homeostatic control mecha-
nism ... In the social process – meaning by ›process‹ here merely the general 
course of social action – in which I found myself among the Ndembu of Zam-
bia, it was quite useful to think ›biologically‹ about ›village life-cycles‹ and 
›domestic cycles,‹ the ›origin‹, ›growth,‹ and ›decay‹ of villages, families and 
lineages, but not too helpful to think of change as immanent in the structure 
of Ndembu society, when there was clearly ›a wind of change,‹ economic, 
political, social, religious, legal, and so on, sweeping through the whole of 
central Africa and originating outside all village societies. The functionalists 







Brownsorientierte)PositionhatteTurnerinSchism and Continuityeingenommen:»...In 






























» ... Structures are the more stable aspects of action and interrelationship.*[22]
What ... John Dewey has called the ›more rapid and irregular events‹ of the 
social process are converted into ›slower and regular rhythmic events‹ 
through the cybernetic effects of cognitive and normative / structural 
























standing of human social behaviour ... We have to learn to think of societies 
as continously ›flowing‹* ... The formal, supposedly static, structures only 
become visible through this flow which energizes them [and] ... heats them to 






1.2.1.  SOZIALES DR AMA 25
AusgehendvonSituationsanalysen,derenGegenstandKrisenimZusam-











example,insocialdramas...All is in motion but some social flows move so slowly rela-





















» ... [a] ›processional form‹ ... [which I] divided into four major phases:(1) 
Breach* of regular norm-governed social relations occurs between persons or 
groups within the same system of social relations. Such a breach is signalized 
by the public breach or non-fulfilment of some crucial norm* regulating the 
intercourse of the parties.
(2) Following the breach ... , a phase of mounting crisis* supervenes, during 
which ... there is a tendency for the breach to widen and extend until it beco-
mes coextensive with some dominat cleavage in the widest set of relevant 
social relations to which the conflicting parties belong. The phase of crisis 
exposes the pattern of current factional struggle within the relevant social 
group ... ; and beneath it there becomes visible the* less plastic, more durable, 
but nevertheless gradually changing basic social structure* ... 
(3) In order to limit the spread of breach certain adjustive and redressive 
mechanisms*, informal or formal, are speedily brought into operation by lea-
ding members of the relevant social group. These mechanisms vary in charac-
ter with such factors as the depth and social significance of the breach ... 
They may range from personal advice and informal arbitration, to formal 
juridical ... machinery, and, to resolve certain kinds of crisis, to the perfor-
mance of public ritual*.
(4) The final phase ... consists either in the reintegration* of the disturbed 
social group or in the social recognition of irreparable breach* between the 
contesting parties.«32
ImsozialenDramawerdenlatenteInteressenskonfliktemanifest;33
» ... [it] is a limited area of transparency on the otherwise opaque surface of 
regular, uneventful social life. Through it we are enabled to observe the cru-
cial principles of social structure in their operation, and their relative domi-



















» ... we should consider ... the fact that a drama of any kind* ... is likely to be 
connected with what Gluckman calls a cyclical and repetitive social system.
[38] ... When we study conflict in such societies, we are ... justified in applying 
the term ›drama‹ to public crises. For the minimal definition of drama* 
would probably include the playing of roles, the employment of a rhetorical 
style of diction, and at least some sense of an audience. A drama also implies 
knowledge and acceptance of a single set of rules, and the expectation of a 
progress of events towards a climax. All these criteria are present in both the 



















thepartiestotherelationshipswhichconstitutethepartsofthesystem,but also by changes 














» ... Conflict and change were both contained within the repetitive cycle. A 
drama, social or ritual, exhibits a similar development, expressed in terms of 
a mounting conflict between its protagonists, which is at the same time a 
reduplication. A drama has a kind of circularity* of form and intention. 
There is an intention of restoring an antecedent condition, in this case a con-
dition of dynamic equilibrium* between the parts of a society. [44] ... Where-
ver a cyclical repetitive social system is found, the social drama, as I have 
defined it, will also be found. And where the social drama is found, ritual ... 
institutions of redress are likely to be present.*«45 
UmderenFunktionsfähigkeit–unddamitdiedesganzenSystems–zu
gewährleisten,bedarfesdesOpfers:
» ... any process that involves conflict has its ›victims‹, and any process that 
reaffirms norms implies condemnation of norm-breakers ... This ›victimizing‹ 
and punitive tendency of a cyclical system is reflected in its ritual dramas, for 
most of them contain a sacrifice.* ... the victim is held to be at once innocent 
and guilty: innocent because the conflicts that have gone before are not the 
victim’s fault, but guilty because a scapegoat is required* to atone for those 
conflicts.[46] ...
This view of sacrifice as symbolically constituting at once the end and the 
beginning of cycles of social developement is reinforced by the fact that in 
Ndembu ritual the act of blood-spilling seldom concludes a performance, but 
occurs somewhere within it. For example, the symbolic slaying of the demi-
god Kavula [47] ... is followed by several significant ritual episodes. In the 
rites of Nkula, the behading of the red fowl is essential for the preparation of 
fertility medicine that follows. [48] Circumcision, which in my opinion may be 
identity,notassolitaryindividuals,butthroughtheirrolesintraditionalgroupsandsub-













regarded as a species of sacrifice,* is followed among the Ndembu by a 
period in which the secluded novices are taught behaviour and lore appropri-
ate to their new status. The sacrifice, then, represents ›the high spot‹ rather 
than the termination of a ritual.«49 
LautTurnermarkiertdasOpferinrepetitivenSozialsystemendesEnde
einesaltenunddenBeginneinesneuenZyklus,50
» ... birth and hope for the future; a future that will follow the same general 
course as the past. It is hard for us, in Western culture dominated by change 
and devoted to novelty, fully to appreciate the deep sense of security and sta-
bility that is enduced by ritual and symbol in a primitive society surrounded 
by dangers and afflicted by disease. For if ritual does not promise the better, it 
insures against the worst.«51 






demTitelSymbols in Ndembu RitualindenSammelbandForest of Sym-
bols aufgenommen wurde.53 Dieser Text enthält die wesentlichen
BestandteileseinerTheoriederInterpretationrituellerSymbole,deren



















































































bytheritualactors;they do not constitute the ritual itself*,theframesandbracketings
withinwhichtheverbalbehaviourisstimulated...toflow,thesignificantformofthe
ritual.Everyonehasovertandhiddengrudges,everyonequarrels,...andthesepropensities
arethemselvesframedinaspecificsocialorder...But each type of ritual has its own idio-
syncratic clustering and series of symbolic forms and actions. These patterns cannot be 
directly explained either by abstract structural principles or by factional or personal con-
flicts conducted with the cognizance of those principles. Even the individual symbolic 















sche Prozesse in Individuenausgerichtete–PerspektiveinseinKonzept
derInterpretationrituellerSymbole»einzubauen«beigleichzeitigerBei-
behaltungderstrukturfunktionalistischen,aufsocial factszielenden










culturalandthestructural.This approach is essentially a static one, and it does not deal 




flicts.The raw energies of conflict are domesticated into the service of social order.*I
shouldsayherethatIbelieveitpossible,andindeednecessary, to analyze symbols in a 















zation of meaningsinfragestellend.)»...Indistinguishingbetweenritual symbols*and
individual psychic symbols*,wemayperhapssaythatwhileritualsymbolsaregrossmeans
ofhandlingsocialandnaturalreality,psychic symbols are dominantly fashioned under the 
influence of inner drives.In analyzing the former, attention must mainly be paid to relati-















Ritual Processschließlichdazukommen,daß Turner soziologische Tat-
bestände(StrukturundAntistruktur)»sah«, wo er eineinspezifischen











 For this reason, the study of ritual symbolism falls more within the province of the 
social anthropologist than of the ... psychoanalyst,*althoughthelattercanassistthe
anthropologistbyexaminingthenatureandinterconnectionsofthedataclusteredatthe
sensorypoleofritualsymbolism[dazus.u.1.2.2.1.6.3.].«(Ebd.37f)AufderselbenSeite
hatteTurnerzuvoraufentscheidendeÜbereinstimmungen von rituellem Symbol und 
Traumsymbol(letzteresevidentermaßenderKlassederindividual psychic symbolszuzu-
ordnen)hingewiesen:»...the ritual symbol has, in common with the dream symbol, the 





















Theorie der Interpretation ritueller Symbole bezeichnetwerdenkann.








»The Ndembu term for ›symbol‹ ... contains the implication of a revelatory 
process. This term is chinjikijilu, and is derived from ku-jikijila, ›to blaze a 
trail‹ in the bush. When hunters set out on expeditions into the deep bush ... , 
they cut marks on trees, and also break and bend over their lower branches 
to indicate the way back. The blaze or landmark ... leads from the unknown ... 
dangerous territory to known and familiar surroundings,* from the lonely 







they give a visible form to unknown things;* [78] they express in concrete and 
familiar terms what is hidden and unpredictable.«79
HierklingtdasschonmehrfacherwähnteThemader»Enthüllungdes-











































»One aspect of the process of ritual symbolization among the Ndembu is, 
therefore, to make visible, audible, and tangible beliefs, ideas, values, senti-
ments, and psychological dispositions that cannot directly be perceived.* 
Associated with this process of revealing the unknown, invisible, or the hid-
den is the process of making public what is private or making social what is 
personal. Anything that cannot be shown to be in conformity with the 
norms ... of Ndembu society is potentially dangerous to its cohesion and con-
tinuity. Hence the importance of the public confession in the Ihamba ritual.
[90] By exposing their ill-feeling in a ritual context to beneficial ritual forces, 
individuals are purged of rebellious wishes and emotions and willingly con-










» ... But one feature of ritual situations is that they ›make visible‹ ... only one 
aspect, norm or principle of a cultural or social structural schema at a time.* 
There is ... situational suppression* (rather than ›repression‹ where painful 
emotions are thrust out of the consciousness) of all that may impugn the 
























1.2.2.1.2. DIE MOLEKÜLE DES RITUALS 
» ... The symbol is the smallest unit of ritual [100] which still retains the speci-
fic properties of ritual behaviour;* it is the ultimate unit of specific structure 
in a ritual context.[101] ... The symbols I observed in the field were, empiri-




nuitythroughmatriliny.The norms in which these are expressed are those governing the 

























 Von zentraler Bedeutung ist die dynamische Qualität ritueller
Symbole,106dieihneneigeneenergetischePotenz:107»...ritual symbols 
































1102:»...Ritual...is...a fusion of powers*believedtobeinherentinthepersons,objects,
relationships,events,andhistoriesrepresentedbyritualsymbols.Itisa mobilization of 











»I found that I could not analyze ritual symbols without studying them in a 
time series in relation to other ›events,‹ for symbols are essentially involved in 
social process. I came to see performances of ritual as distinct phases in the 
social processes* whereby groups became adjusted to internal changes and 
adapted to their external environment. From this standpoint the ritual sym-
bol becomes a factor in social action, a positive force in an activity field.* 
The symbol becomes associated with human interests, purposes, ends, and 
means, wether these are explicitly formulated or have to be inferred from the 
observed behaviour.«114 
1.2.2.1.3. ZEICHEN / SYMBOL: C. G. JUNG
In Turners Publikationen der fünfziger- bis siebziger-Jahre ist C.G. Jung 
– verglichen mit Freud– verhältnismäßig wenig präsent;115 bei ausdrück-
licher Zurückweisung der Archetypenlehre116 übernimmt Turner lediglich 
bestimmte Teile von Jungs Symbolkonzept: » ... ›A sign* ... is an analo-
gous or abbreviated expression of a known thing. But a symbol is always 
the best possible expression of a relatively unknown fact,* a fact, howe-




















 Weiters eignet sich Turner Jungs Position an, wonach ein Symbol 
nur solange seine Wirksamkeit zu entfalten vermag, als Teile seiner 
Bedeutung unbewußt bleiben: 
» ... Jung ... makes the telling point that a symbol is ›alive‹ in so far as those 
who employ it are not fully aware of its significance.* ›A symbol‹, he says, ›is 
pregnant with meaning.‹ When the meaning is ›born out of it‹ much of its 
efficacy is lost. [118] Many objects, relationships, events and items of beha-
viour exhibited in ritual contexts among the Ndembu are ›symbols‹ in this 
sense. Although both experts and laymen are able to verbalize some of the 
senses of important symbols, exegesis of others is blocked* ... Some blocka-
ges ... are situational, i.e. in certain ritual contexts no meaning can be alloca-
ted to a symbol which can be interpreted by Ndembu in other contexts; and 
other blockages are complete. [119] In both cases, the presence of the symbol 
appears to be related to recurrent kinds of unconscious conflicts, both social 
and endopsychic, accompanied by powerful, and often illicit, emotions.*
 Jung’s distinction implies that a single item may both be a symbol and a 
sign in the same society, and even in the same social situation, for different 
categories of persons.* The more esoteric* a man’s knowledge, the more will 
he tend to regard that item as a sign, and the more readily will he be able to 
allocate meanings to it. [120] This association certain holds good for Ndembu 
[1921/1960](imweiterenabgek.:JUNG(1921/1960))507ff:»...Das Symbol ... setzt 
immer voraus, daß der gewählte Ausdruck die bestmögliche Bezeichnung oder Formel für 

























diviners. The experienced diviner can allocate more meanings to items of his 
divining apparatus [121] than the novice-diviner, and the latter can interpret 
them far more fully than the uninitiated villager. Thus, at the esoteric level of 
indigenous interpretation symbols approximate to the status of signs.* They 
become objects of cognition, and cease progressively to be objects of emo-
tion. The more they are known, the more they are mastered; the less they are 
known, the more they exert mastery. The prestige and influence of the ritual 
expert depends on this simple fact. Nevertheless, ... even for diviners the figu-
rines and substances they use never become true signs.* [122] This is because 
their meanings rest ultimately on axiomatic beliefs in the existence of mysti-
cal beings and forces. Of course, ... the way [diviners] ... interprete their divi-
natory symbols reveals deep insight both into the structure of their own 
society and also into human nature. But ... they believe* that they are pos-
sessed by spirits when they divine, and that their divinatory objects have a 
certain intrinsic power.[123]«124
In Drums of Affliction präzisiert Turner die Unterscheidung Zeichen / 
Symbol dahingehend, ersteren (im Unterschied zur multivocality der 
Symbole) Eindeutigkeit zuzuschreiben: » ... Symbols are never simple; 
only signs, which by convention are restricted to a single referent, are 
simple.«125
1.2.2.1.4. REFERENTIAL-/ CONDENSATION SYMBOLS: EDWARD SAPIR126
Ausgehend von der Tatsache, daß (rituelle) Symbole Emotionen wecken, 
nimmt Turner in Symbols in Ndembu Ritual Bezug auf den Artikel Sym-



















» ... Sapir distinguishes, in a way which recalls Jung’s distinction, between 
two principle classes of symbols. The first he calls ›referential‹ symbols* ... 
Like Jung’s ›sign,‹ the referential symbol is predominantly cognitive and 
refers to known facts. The second class, which includes most ritual symbols, 
consist [sic] of ›condensation‹ [128] symbols*, which Sapir defines as ›highly 
condensed forms of substitutive behaviour for direct expression, allowing for 
the ready release of emotional tension in conscious or unconscious form.‹ 
[129] The condensation symbol is ›saturated with emotional quality.‹* [130] ... 
›while referential symbolism grows with formal elaboration in the conscious, 
condensation symbolism strikes deeper and deeper roots into the uncons-
cious*, and diffuses its emotional quality to types of behaviour and situations 
apparently far removed from the original meaning of the symbol.‹ [131]
Sapir ... lays explicit stress on four main attributes of ritual symbols: (1) the 
condensation of many meanings in a single form;* (2) economy of reference; 
(3) predominance of emotional or orectic quality;* (4) associational linkages 
with regions of the unconscious.*«132
Turners Rezeption des Konzepts der Verdichtung133 und die Bedeutung, 
welche er der aus unbewußten Quellen gespeisten emotionalen Qualität 
des Erlebens ritueller Symbole einräumt, werden im Abschnitt 1.2.2.1.6. 
genauer dargestellt werden. 
1.2.2.1.5. DOMINANT- AND INSTRUMENTAL SYMBOLS
»Certain ritual symbols are regarded by Ndembu as dominant.* [134] In ritu-















134vgl.u.a.TFS(1958/1964)20:»...Each kind of ritual has [its] ... ›senior‹ or, as I will 




first class is represented by the first tree or plant [ishikenu] in a series of trees 
or plants from which portions of leaves, bark, or roots are collected by prac-
tioners or adepts in the ... cult. [135] ... The second class of dominant symbols 
in curative rituals consists of shrines* where the subjects of such rituals sit 
while the practitioners wash them with [medicine] ... and perform actions on 
their behalf of a symbolic or ritualistic nature. Such shrines are often compo-
site [136], consisting of several objects in configuration. Both classes of domi-
nant symbols are closely associated with nonempirical beings. Some are 
regarded as their repositories; others, as being identified with them; [137] 
others, again, as representing them. In life-crisis rituals* ... dominant symbols 
seem to represent not beings but nonempirical powers or kinds of efficacy. 
For example, in the boys’ circumcision ritual, the dominant symbol for the 
whole ritual is a ›medicine‹ ... called ›nfunda,‹ [138] ... The dominant symbol 
at the camp where the novices’ parents assemble and prepare food for the 
boys is the chikoli tree, which represents, among other things, an erect phal-
lus [139] ... The dominant symbol during the process of circumcision is the 
milk tree, beneath which the novices are circumcised. [140] The dominant 
symbol in the immediate post-circumcision phase is the red mukula tree, on 
which the novices sit until their wounds stop bleeding. [141] Other symbols 
are dominant at various phases of seclusion. Each of these symbols is descri-
bed as ›mukulumpi‹ (elder, senior). [142] Dominant symbols appear in many 
different ritual contexts, sometimes presiding over the whole procedure, 








significata, themes may be significata.*«(Ebd.1101)SiehedazuauchT(1971)270;in
ebd.273schreibtTurner:»While each symbol expresses many themes, each theme is 














symbol may be reckoned to have different senses at different phases in a ritual perfor-
242
dominant symbols possesses a high degree of constancy and consistency 
throughout the total symbolic system*, exemplifying Radcliffe-Brown’s pro-
position that a symbol recurring in a cycle of rituals is likely to have the same 
significance in each. Such symbols ... possess considerable autonomy* [144] 
with regard to the aims of the rituals in which they appear. Precisely because 
of these properties, dominant symbols are readily analyzable in a cultural 
framework of reference ... They are the relatively fixed points in both the 
social and cultural structures, and indeed constitute points of junction bet-
ween these two kinds of structure.* They may be regarded irrespective of 
their order of appearance in a given ritual as ends in themselves* [145], as 
representatives of the axiomatic values of the widest Ndembu society.«146
Dominant symbols durchdringen gleichsam das gesamte Ritualsystem 
einer Gesellschaft147 und ihr voller Bedeutungsgehalt wird deshalb nur 
durch Einbeziehung aller Rituale des Systems in die Analyse des jeweili-
gen Symbols erschließbar.148 » ... Each dominant symbol may be said to 
represent a crystallization of the flow pattern of the rituals over which it 
presides*.«149
 In verschiedenen Publikationen spricht Turner anstatt von domi-
nant- von »focal symbols«150, welche auf Basis ihrer Vieldeutigkeit 


























Schlüsselaspekte der Kultur einer Gesellschaft zu repräsentieren ver-
mögen,151 von »pivotal symbols«152, »major symbols«153, »primary 
symbols«154, »core symbols«155, »key symbols«156 oder – bezogen auf den 
Vorgang der Beschneidung in der ersten Phase des Mukanda-Rituals – 
von »key symbolic action«.157 Bestimmte Symbole – wie mukula, mudyi 
oder musoli – welche nicht nur einzelne Rituale, sondern das gesamte 
ritual field der Ndembu »dominieren« (s.o.), bezeichnet Turner in 
Encounter with Freud als »master symbols«.158
 Dominant symbols verfügen in besonderer Weise über jene energeti-
sche Potenz, welche Symbole insgesamt zu dynamischen Faktoren im 
Prozeß gesellschaftlichen Lebens werden läßt:159 
» ... Symbols ... produce action, and dominant symbols tend to become focu-
ses of interaction.* Groups mobilize around them, worship before them, per-
form other symbolic activities near them, and add other symbolic objects to 
them, often to make composite shrines. [160] Usually these groups of partici-
pants themselves stand for important components of the secular social 
system, wether these components consist of corporate groups ... , or of mere 
categories of persons possessing similar characteristics ... In each kind of 
Ndembu ritual a different group or category becomes the focal social 
element.*«161
Letztlich gilt: 
» ... the same dominant symbol, which in one kind of ritual stands for one 
kind of social group or for one principle of organization, [and which] in ano-
ther kind of ritual stands for another kind of group or principle, ... in its 
aggregate of meanings stands for unity and continuity of the widest Ndembu 

















Aus Sicht der Ndembu wohnt rituellen Symbolen insgesamt, besonders 
aber jenen, die Turner als dominant symbols klassifiziert (z.B. dem 
mukula-Baum) eine Kraft (ng’ovu,163 »mystical power«) inne, die durch 
rituelles Handeln (z.B. in Nkula) gleichsam »angezapft« werden kann.164 
Turner bezeichnet in diesem Zusammenhang die dominant symbols als 
»power-accumulators«;165 daß sie nicht nur als »Energiespeicher«, son-
dern darüber hinaus als »Energietransformatoren« zu wirken vermögen, 
hängt laut Turner ursächlich mit ihrer bipolaren Bedeutungsstruktur 
zusammen: jedes von ihnen »enthält« einen »sinnlichen«- und ein »nor-
mativen Pol«166 und ist demgemäß als coincidentia oppositorum zu auf-
zufassen.167
Im Gegensatz zu dominant symbols, denen als »ends in themselves«168 in 
Ritualen bzw. einzelnen Episoden eines Rituals zentraler Stellenwert 
zukommt, sind »instrumental symbols«169 (auch: »supplementary 
symbols«170) der Zielrichtung und den Zwecken des jeweiligen Rituals 
»untergeordnet«: 
» ... each ritual has its own teleology ... [,] its explicitly expressed goals, and 
instrumental symbols may be regarded as means of attending those goals. For 
example, in [women’s fertility cults] ... among the instrumental symbols used 
are portions of fruit-bearing trees or of trees that possess innumerable root-
lets. [171] These fruits and rootlets are said by Ndembu to represent children. 
They are also thought of as having efficacy to make the woman fruitful. They 




ofmessagesaboutvalues,normsandpracticalmatters,butitisalsoa fusion of energies 














Bezogen auf dominant symbols klassifiziert Turner instrumental symbols 
als »periphär«173, »enklitisch«174, »abhängig«175, »sekundär«176 bzw.– in 
vielen Fällen– als eindeutig und damit als Zeichen: 
» ... Perhaps such symbols could be regarded as mere signs* or referential 
symbols, were it not for the fact that the meanings of each are associated with 
powerful conscious and unconscious emotions and wishes. At the psycholo-
gical level of analysis, I suspect [therefore] that these symbols too would 
approximate to the condition of condensation symbols ... «177 
Ob ein Symbol als dominant oder instrumental zu klassifizieren ist, hängt 
vom jeweiligen Kontext ab: » ... dominance is situational. A symbol 
which is dominant in one situation may not be so in another. It may there 


















1.2.2.1.6. DIE DREI HAUPTEIGENSCHAFTEN RITUELLER SYMBOLE179
1.2.2.1.6.1.  CONDENSATION
»... The simplest property [of ritual symbols] is that of condensation. 
[180] Many things and actions are represented in a single formation.*«181 
Einige der Signifikate bzw. Referenten werden seitens der Ritualteilneh-
mer bewußt dem betreffenden Symbol zugeordnet (und dementspre-
chend von Informanten mitgeteilt),182 die Wahrnehmung anderer ist wäh-
rend der rituellen Performance blockiert (unterdrückt)183 und wieder 







setzungdesletzterenist...DieVerdichtungkommtdadurchzustande,daß ... latente Ele-










 Die Verdichtung ist im Symptom und allgemein in den verschiedenen Bildungen des 


















meanings vom Anthropologen aus dem beobachtbaren Verhalten der 
Personen im Kontext des jeweiligen Rituals erschlossen werden 
können,184 fällt die Erforschung unbewußter Bedeutungen ritueller Sym-
bole in den Zuständigkeitsbereich des Psychoanalytikers.185
 In Some Current Trends in the Study of Ritual in Africa (1965) 
spricht Turner unter Bezugnahme auf Monica Wilson, Audrey Richards 
und Sigmund Freud186 anstatt von condensation von »multivocality of 
ritual symbols«,187 wobei seine Argumentation gewissermaßen im Kon-
text der Konflikttheorie Max Gluckmans »angesiedelt« bleibt: 
» ... what in secular affairs ... tends to become fractionalized through the 
working of private and sectional interests (so that moral and social norms are 
divorced from their context of ideal interrelatedness and employed seperately 
and in competition to justify the claims for authority, status [etc] ... advanced 
by the interested parties) in ritual contexts is reintegrated at the level of sym-
bolism.[188] ...
 ... plurality of reference at the symbolic level was one index of an impor-
tant function of ritual – that of resolving contradictions of norm and interest 
in non-ritual activity fields. Ritual periodically centralizes what secular acti-
vities disperse and confound.*«189
Unter Bezugnahme auf den mudyi-Baum – das dominat symbol des 
Nkang’a-Rituals,190 erwähnt Turner in Drums of Affliction (1968) 
zunächst die diesem von Informanten zugeordneten »offiziellen« 
Bedeutungen,191 sodann durch ihn repräsentierte, im Kontext der jeweili-






intheproblemofthemultivocalityofritualsymbols,and partly through reading Freud on 













» ... mudyi represents not only certain salient principles of Ndembu social 
organization but also the sorts of social conflicts that habitually arise in con-
nection with those principles. ... mudyi presides over the total ritual and 
represents an ultimate unity ... Both as a set of stated referents, and as an 
action system, mudyi is a unification of disparities, and even of opposites. 
This is the strength of religious symbols.*«193 
Hier klingt das Thema des nächsten Abschnitts an:
1.2.2.1.6.2.  UNIF ICATION OF DISPARATE SIGNIF ICATA
» ... a dominant symbol [194] is a unification of disparate significata. The dis-
parate significata are interconnected by virtue of their common possession of 
analogous qualities or by assiociation in fact or thought. Such qualities or 
links of association may in themselves be quite trivial or random or widely 
distributed over a range of phenomena. Their very generality enables them to 
bracket together the most diverse ideas and phenomena.«195 
Daß »disparate« nicht nur »verschieden«, sondern auch »unvereinbar« 
bedeuten kann, wird an anderer Stelle klar: 
» ... there may be much discrepancy and even contradiction* between many 
of the meanings given by informants, when [a certain] ... dominat symbol is 
regarded as a unit of the total symbolic system. I do not believe that this dis-
crepancy is the result of mere clarelessness and ignorance or variously distri-
buted pieces of insight. I believe that discrepancy between significata is a 
quintessential property of the great symbolic dominants in all religions.* [196] 
Such symbols come in the process of time to absorb into their meaning-con-








nerunification of disparate significataalsMerkmalderritual symbolsvoncondensation









come to represent ›human society‹ itself ... All the contradictions of human 
social life ... are condensed and unified in a single representation, the domi-
nant symbols.* [197] It is the task of analysis to break down this amalgam into 
its primary constituents.«198 
1.2.2.1.6.3.  POLARIZATION OF MEANING 
Als einen Spezialfall von unification of disparate significata ordnet Tur-
ner in der Mehrzahl der relevanten Publikationen auch dieses Merkmal 
nicht den ritual symbols insgesamt, sondern den dominant symbols eines 
Rituals zu:199 
» ... all ... dominant Ndembu symbols possess two clearly distinguishable 
poles of meaning. At one pole is found a cluster of significata that refer to 
components of the moral and social orders of Ndembu society, to principles 
of social organization, to kinds of corporate grouping, and to the norms and 
values inherent in structural relationships. At the other pole, the significata 
are usually natural and physiological phenomena and processes. Let us call 
the first of these the ›ideological pole,‹* and the second the ›sensory pole.‹* 
[Andernorts spricht Turner vom »normativen«- und vom »orektischen«-200 
bzw. »organischen«-201 oder »physiologischen Pol«.202] ... 
 At the sensory pole are concentrated those significata that may be expec-
ted to arouse desires and feelings; at the ideological pole one finds an arran-
gement of norms and values* that guide and control persons as members of 


















(1966/1971)132f);T(1975b)78ff;Turners Postulat, wonach nur der sensorische-, nicht 
aber auch derideologische Pol Emotionen auslöst, erscheint–wieichdenke,nichtnuraus
psychoanalytischerPerspektive–unhaltbar;siehedazu:SCHARFB.R.,Freudianismtoday
250
Die am sensory pole konstellierten Bedeutungen stehen in engem Bezug 
zur äußeren Form des betreffenden Symbols;204 so gilt für Ndembu als ein 
zentrales Signifikat / als Referent am sensory pole der Bedeutungen des 
mudyi-Baumes Muttermilch – » ... closely related to the exudation of 
milky latex from the tree. One sensory meaning of another dominant 
symbol, the mukula tree, is blood; this tree secretes a dusky red gum.«205 
Eines der dominant symbols im Kontext von Nkula – der ilembu206 – 
steht gemeinsam mit dem mukula-Baum (aus dessen Holz die in ihm 
befindliche Baby-Figur geschnitzt wurde) für » ... parturition, menstrua-
tion, gestation, and blood.«207 Turner klassifiziert die Signifikate am sen-
sory pole als derb / undifferenziert / anstößig («gross«),208 und zwar in 
zweierlei Hinsicht: 
» ... In the first place, they are gross in a general way, taking no account of 
detail or the precise qualities of emotion. It cannot be sufficiently stressed 
that such symbols are social facts, ›collective representations,‹* even though 
their appeal is to the lowest common denominator of human feeling. The 
second sense of ›gross‹ is ›frankly, even flagrantly, physiological.‹ Thus, the 
milk tree has the gross meanings of breast milk, breasts, and the process of 
breast feeding ... Other Ndembu symbols, at their sensory poles of meaning, 
represent such themes as blood, male and female genitalia, semen, urine, and 
feces. The same symbols, at their ideological poles of meaning, represent the 
unity and continuity of social groups* ... «209 
So steht der mudyi-Baum in verschiedenen Ritualen u.a. für das Prinzip 









preceptsareintimatelyfusedwithideasabouthumanbiology,especially with those of flu-







von Nkula u.a. die Mutterrolle und den Zusammenhalt der Mitglieder 
jener Matrilineage, welcher die Patientin angehört.211 
 Zwischen den Polen eines dominant symbol ereignen sich laut Tur-
ner spezifische »Austauschprozesse«:212 die am ideologischen Pol abge-
bildeten sozialen Werte und Normen erfahren eine regelmäßige »Wieder-
belebung« und »Auffrischung« durch »Energien«, die gleichsam vom 
orektischen Pol »geborgt« werden; im Gegenzug werden Triebregungen 
und aus diesen resultierende, die Sozialstruktur bedrohende Konflikte, 
welche als Referenten dem orektischen Pol zuzuordnen sind, durch die 
Verbindung mit dem normativen Pol »gereinigt« und »domestiziert«:213 
» ... It is as though the whole strength of emotion aroused by the ideas cultu-
rally associated with the organic referents is borrowed, as it were, by the 
normative and ethical referents. At the same time, the emotions, which, as 
psychoanalysts have shown, may often be connected with illicit and socially 
reprobated impulses – especially ... in Ndembu ›red symbols‹ [214] ... – are 
purified by their association with morality and law. It is as though the ›energy‹ 
of virtue flowed from organic and primitive sources, though the original 
goals of the drives were altered.* [215] It is as though the infantile pleasure of 
211vgl.u.a.T(1966/1971)133;TDA87
212vgl.u.a.TFS(1960/1965)54f:»...Anexchange of qualities*maytakeplacein the 





[dazus.u.1.2.2.2.1.,Anm.230,231,232,236]The raw energies of conflict are domestica-











grossquantityofaffect–evenofillicitaffect–only to attach this quantum of affect*dive-







breast feeding [bezogen auf den orektischen Pol des mudyi-Baumes] were 
associated with the correct performance of one’s duties as an Ndembu tribes-
man or member of a matrilineage ... In this way the obligatory is made the 
desirable*, [216] and the desirable allowed a legitimate outlet. ... it would 
seem that the needs of the individual biophysical organism and the needs of 
society, in many respects opposed, come to terms with one another in the 
master-symbols of Ndembu society.«217
Die spezifische Qualität der von Turner dem sensory pole zugeordneten 







































naheliegend erscheinen; in Symbols in Ndembu Ritual schlägt er ein 
arbeitsteiliges Verfahren vor: 
»The techniques and concepts of the anthropologist enable him to analyze 
competently the interrelations between the data associated with the ideologi-
cal pole of meaning. They also enable him to analyze the social behaviour 
directed upon the total dominant symbol. He cannot* , however, with his 
present skills, discriminate between the precise sources of unconscious feeling 
and wishing, which shape much of the outward form of the symbol; select 
some natural objects rather than others to serve as symbols; and account for 
certain aspects of the behaviour associated with symbols. For him, it is 
enough that the symbol should evoke emotion.* He is interested in the fact 
that emotion is evoked and not in the specific qualities of its constituents. He 
may indeed find it situationally relevant for his analysis to distinguish wether 
the emotion evoked by a specific symbol possesses the gross character, say, of 
aggression, fear, friendliness, anxiety, or sexual pleasure, but he need go no 
further than this.* For him the ritual symbol is primarily a factor in group 
dynamics ... 
 [The] ... psychoanalyst, [on the other hand] ... can assist* the anthropolo-
gist by examining the nature and interconnections of the data clustered at the 
sensory pole of ritual symbolism ... «218
1.2.2.2.  ANALYSEVERFAHREN
1.2.2.2.1. KLASSEN VERWERTBARER DATEN
In Symbols in Ndembu Ritual schlägt Turner vor, der Analyse ritueller 
Symbole die Erhebung spezifischer, empirisch zugänglicher Daten 
zugrundezulegen, die er in drei Klassen unterteilt: » ... (1) external form 
and observable characteristics; (2) interpretations offered by specialists 
and by laymen; (3) significant contexts largely worked out by the 
anthropologist.*«219 Er veranschaulicht in der Folge diesen Ansatz einer 
Klassifizierung analyserelevanten Materials am Beispiel des mudyi-Bau-
mes, welchem in den zentralen Episoden des Nkang’a-Rituals die Rolle 
des dominant symbol zukommt:220 ein junges Exemplar dieser Spezies 







eingewickelt– während des gesamten zweiten Tages der Trennungsphase 
(Kwing’ija) regungslos liegend auszuharren hat, während die Frauen (ab 
Mittag auch die Männer) den Platz umtanzen.221
 Bezüglich (ad 1.) der äußeren Form des mudyi erwähnt Turner den 
milchigen Latex, welchen der Baum beim Anritzen der dünnen Rinde 
absondert;222 die von Informantinnen gelieferten Interpretationen (ad 2.) 
kreisen zunächst um die zentralen Bedeutungen »Muttermilch«, »Brü-
ste«, und »Stillen«;223 davon abgeleitete Signifikate sind die Mutter-Kind-
Beziehung, die Matrilineage, welcher die Novizin angehört, das Prinzip 
der Matrilinearität und schließlich die Einheit und Kontinuität der 











subjectofanotherandlesselaborateritual.ThemainthemeofNkang’aisindeedthe tie of 
nurturing between mother and child*...Inthethirdplace,thewomendescribethemilk





















 Den Interpretationen, die Turner bezüglich des milk tree symbolism 
im Kontext von Nkang’a sammelte, eignet eine Harmonie und sozialen 
Zusammenhalt betonende Grundtendenz.225 
» ... They also stress the aspect of dependence* . The child depends on its 
mother for nutriment; simiarly, ... the tribesman drinks from the breasts of 
tribal custom. Thus nourishment and learning are equated in the meaning 
content of the milk tree. [226] ... In all the senses hitherto described, the milk 
tree represents harmonious, benevolent aspects of domestic and tribal 
life.*«227 
Die Daten228 allerdings, welche der Anthropologe durch Herausarbeitung 
des Kontexts (ad 3.) zu gewinnen vermag, innerhalb dessen der mudyi-
Baum im Nkang’a-Ritual Verwendung findet, ergeben ein ganz anderes 
Bild: 
» ... the interpretations of informants are contradicted by the way people 
actually behave with reference to the milk tree.* It becomes clear that the 
milk tree represents aspects of social differentiation and even opposition* 
between the components of society which ideally it is supposed to represent 
as a harmonious whole.«229
Im Angesicht des mudyi wird Opposition der Frauen gegenüber den 
Männern sichtbar;230 die durch das Ritual bewirkte narzißtische Gratifi-
kation für die Novizin bringt diese in Opposition zu allen anderen Frauen 
– ein Gegenpol dazu wird durch den Umstand konstelliert, daß letztere 




















den Frauen ausgeschlossen und von diesen verspottet;232 hier klingt die 
bevorstehende Trennung von Mutter und Tochter an: letztere wird in der 
Kwidisha-Phase von Nkang’a verheiratet und wird ihrem Mann in des-
sen Dorf folgen;233 schließlich werden Spannungen zwischen der Mutter 
der Novizin und den anderen Frauen (sowie Rivalität der Frauen unter-
einander) auch in jener Szene sichtbar, welche der Mahlzeit der Frauen234 
unmittelbar vorausgeht: 
» ... The girl’s mother cooks a huge meal of cassava and beans ... for the 
women visitors ... Before eating, the women return to the milk tree from their 
eating place a few yards away and circle the tree in procession. The mother 
brings up the rear holding a large spoon full of cassava and beans. Suddenly 
she shouts: ›Who wants the cassava of chipwampwilu?‹ All the women rush 
to be the first to seize the spoon and eat from it. ›Chipwampwilu‹ appears to 
be an archaic word and no one knows its meaning. Informants say the the 
spoon represents the novice herself in her role of married woman, while the 
food stands both for her reproductive power (lusemu) and her role as cultiva-
tor and cook. One woman told my wife: ›It is lucky if the person snatching 
the spoon comes from the novice’s own village. Otherwise, the mother belie-
ves that her child will go far away from her to a distant village and die there. 
























Nach Vorstellung der Ndembu erobert die Frau, die den Löffel schnappt, 
Fruchtbarkeit und Glück für sich und triumphiert solcherart über ihre 
Konkurrentinnen.236 Hinter den Spannungen zwischen matrizentrischer 
Familie und der Gemeinschaft erwachsener Ndembu-Frauen ist in dieser 
Episode der Konflikt zwischen den Prinzipien von Matrilinearität und 
Virilokalität gleichsam latent gegenwärtig.237 Mit diesem Hinweis238 ver-
läßt Turner die Ebene der Datenerhebung und wechselt auf jene der 
Interpretation.
Die offenkundigen Widersprüche zwischen den Daten der Klassen (2.) 
und (3.) bildeten für Turner den Ausgangspunkt für die Entwicklung der 
im folgenden dargestellten Konzepte.
1.2.2.2.2. LEVELS OF MEANING239
In Symbols in Ndembu Ritual (1958) unterscheidet Turner erstmals drei 
im Kontext der Interpretation von ritual symbols relevante 
Bedeutungsebenen,240 für welche er zwei Jahre später (in Symbolism, 
Morality and Social Structure among the Ndembu) eine von ihm in wei-
terer Folge beibehaltene Begrifflichkeit einführt: 
»When we talk about the ›meaning‹ of a symbol, we must be careful to distin-
guish between at least three levels or fields of meaning. These I propose to 
call: (1) the level of indigenous interpretation (or, briefly, the exegetical 











»fields of meaning«(TFS(1960/1965)50;vgl.TFS(1962)284),von»major dimensions of 







meaning. The exegetical meaning [ad 1.] is obtained from questioning indige-
nious informants about observed ritual behaviour.* [242] Here again one must 
distiguish between information given by ritual specialists and information 
given by laymen, that is, between esoteric and exoteric interpretations. [243] 
One must also be careful to ascertain wether a given explanation is truly 
representative of either of these categories or wether it is a uniquely personal 
view.
On the other hand, much light may be shed on the role of the ritual symbol 
by equating its meaning with its use, by observing what the Ndembu do with 
it, and not only what they say about it. This is what I call [ad 2.] operational 
meaning,* and this level has the most bearing on problems of social dyna-
mics. [244] For the observer must consider not only the symbol but the struc-
ture and composition of the group that handles it* or performs mimetic acts 
with direct reference to it. He must further note the affective qualities of these 
acts* [245] ... He must also inquire why certain persons and groups are absent 
on given occasions* and if absent, whether and why they have been ritually 











Fragestellt:»...die Exegese ist keine Interpretation, sondern eine Entwicklung des Sym-
bols und muß selbst interpretiert werden.*«(Ebd.56;vgl.ebd.39;siehedazuauchGRI-
MES(1990)144)IndiesemZusammenhangbewerteterTurnersEinführungdesoperatio-







dennwieTurnerselbstzeigt,definieren oder bilden weder der Gebrauch noch die Exegese 








The positional meaning [ad 3.] of a symbol derives from its relationship to 
other symbols in a totality,* a Gestalt, whose elements acquire their signi-
ficance from the system as a whole. [246] This level of meaning is directly 
related to the important property of ritual symbols mentioned earlier, their 
polysemy. [247] Such symbols possess many senses, but contextually it may be 
necessary to stress one or few of them only.«248 
Damit ist gleichsam eine zentrale Voraussetzung für das Zustandekom-
men dieser dritten dimension of significance angedeutet: die z.B. im Kon-
text der Beschneidungsszene des Mukanda-Rituals relevanten Signifikate 
des mudyi-Baumes gewinnen ihren episodenspezifischen Bedeutungsge-
halt auf positionaler Ebene aus ihren »strukturalen« Beziehungen249 zu 
allen anderen in dieser Episode eingesetzten symbolischen Objekten und 
Handlungen:250 »All these actions and symbolic items have significata 
which affect the meaning of mudyi.«251 
 Als Spezialfall von positional meaning nennt Turner jene Signifikate, 
die rituellen Symbolen auf Basis ihres Verhältnisses binärer Opposition 
(bzw. Komplementarität) zukommen, durch welches sie mit einem ande-
ren Symbol verbunden sind.252
246InT(1966a)heißtes:»...Inthe positional dimensionweseethemeaningofasymbol
asderivingfromitsrelationshiptoothersymbolsinaspecificclusterorgestaltofsymbols




















complexbundlesofdesignata.However,it is an established fact that many symbols are 
arrayed in antithetical pairs during certain phases of certain rites. Here their relationship 
may crucially influence the meaning they situationally possess.*Butthesamesymbolsmay
bearrayedintriadic or plural formations*incompanywithothersymbolsinotherphases
260
 In jedem Fall gilt: » ... a symbol must always be regarded as ›dense 
with meaning,‹* even if only a portion of this richness is situationally 
emphasized or ›visible‹ through the symbol’s ›structural‹ relations with 
another symbol or other symbols.*«253
Die exegetische Bedeutungsebene eines Symbols (ad 1.) betreffend unter-
scheidet Turner ab 1962 (in Chihamba the White Spirit und in Themes in 
the Symbolism of Ndembu Hunting Ritual) drei »Ausgangspunkte«254, 
von welchen Ndembu Assoziationen und Analogien ableiten: 
» ... The first of these is the name of the symbol, the second is its substance – 
by which I denote its essential character, including its physical and biological 
character; the species of tree which wholly or in part becomes a symbol 
would, for example, be an aspect of its substance – and the third is its 
appearance as an artifact, as the product of human fashioning, in short, as an 
object of culture. In other words, we have nominal, substantial and artifac-
tual sources of ›meaning‹.«255 
In verschiedenen Publikationen exemplifiziert Turner dieses dreiteilige 
Konzept der Symbolexegese der Ndembu; als Beispiele dienen der 
chishing’a256, der ikamba daChihamba-Baum im Kontext des Chih-
amba-Rituals257 sowie der mukula-Baum im Kontext von Nkula.258
 Sein eigenes Konzept der drei Bedeutungsebenen ritueller Symbole 
(exegetical / operational / positional) wird von ihm ebenfalls anhand von 





















Baumarten veranschaulicht, welche in verschiedenen Ritualen als domi-
nant symbols fungieren: mudyi im Kontext von Nkang’a,259 mudyi, 
muyombu und mukula im Kontext der Beschneidungsszene im 
Mukanda-Ritual,260 mukula im Kontext von Nkula;261 in Themes in the 
Symbolism of Ndembu Hunting Ritual dient der chishing’a als Bei-
spiel.262
1.2.2.2.3. ORDERS OF REFERENCE263
Ausgehend von der Herausarbeitung der Widersprüche zwischen indige-
ner Symbolexegese und dem im rituellen Kontext beobachtbaren Verhal-
ten der Ndembu264 spricht Turner in Symbols in Ndembu Ritual (1958) 
erstmals von »manifesten« und »latenten« Bedeutungen ritueller Symbo-
lik: 
» ... we often become aware that the overt and ostensible aims and purposes 
of a given ritual conceal unavowed, and even ›unconscious,‹* wishes and 
goals. We also become aware that a complex relationship exists between the 

















hopedforbythosewhoperformortakepartinthem,they have other effects, some at least 









Im selben Text wird einige Seiten vorher die Frage, ob die am zweiten 
Tag der Kwing’ija-Phase von Nkang’a im Kontext rituellen Verhaltens 
vor dem mudyi-Baum beobachtbaren Konflikte266 den Ritualteilnehmern 
in der Situation tatsächlich unbewußt seien, von Turner vorsichtig verneint: 
»Can we really say that behaviour portraying conflict between persons and 
groups, who are represented by the symbols themselves as being in harmony, 
is in the full Freudian sense unconscious behaviour? The Ndembu themselves 
in many situations outside Nkang’a, ... are perfectly aware of and ready to 
speak about hostiliy in the relationships between particular mothers and dau-
ghters, between particular sublineages, and between particular young girls 
and the adult women in their villages. It is rather as though there existed in 
certain precisely defined public situations, usually of a ritual ... type, a norm 
obstructing the verbal statement of conflicts* in any way connected with the 
principle and rules celebrated ... in those situations. Evidences of human pas-















erkennenwird,habe ich die Termini ›manifest‹ und ›latent‹ von Freud und seinem Gebrauch 








haltendieArbeitender fünfziger-und sechziger Jahreüber rituals of afflictionund
MukandazwardurchausAussagenüberFunktionenderbetreffendenRituale(dazus.o.
u.a.1.1.2.2.1.,Anm.429,437,448;1.1.2.2.2.1.1.,Anm.825-830),indenVordergrund





Zwei Jahre später, in Ritual Symbolism, Morality and Social Structure 
among the Ndembu stellt er die Frage in den Raum, ob die im Kontext 
obiger Szene manifest werdende Diskrepanz zwischen exegitical- und 
operational meaning nicht auf den Einsatz des Abwehrmechanismus der 
Spaltung schließen lasse268 (um diese Hypothese auch gleich wieder zu 
verwerfen269).
 Wieder zwei Jahre später, in Chihamba the Withe Spirit (1962) ord-
net Turner die latenten Bedeutungen ritueller Symbole der psychischen 
Qualität »vorbewußt« zu270 und erweitert die binäre Opposition mani-
fest / latent zur Triade manifest / latent / hidden, damit die Qualität 
»unbewußt« in sein Konzept der Interpretation ritueller Symbole letzt-
lich doch integrierend:271 
» ... in any given instance of a symbol’s use, we have to take into account 
three orders of reference: (1) its manifest sense(s),* of which the subject is 
fully conscious and which is (are) related to the explicit aims of the ritual ... ; 
(2) its latent sense(s), of which the subject is only marginally aware but could 
have become fully aware and which is (are) related to other ritual and prag-
matic contexts of social action; and (3) its hidden sense(s),* of which the 
subject is completely unconscious* and which is (are) related to infantile (and 
possible prenatal) experiences shared with most other members of his society, 
and perhaps with most other human beings.«272 
268vgl.TFS(1960/1965)56;zuSpaltungs.u.3.,u.a.Anm.352-354,357
269»...it is theoretcally inadmissable to explain social facts, such as ritual symbols, by the 
concepts of depth psychology.*«(Ebd.)
270vgl.TCWS72:»...whenasymbol,possessingaspreadofconnotations,becomes...a
memberofaconfigurationofsymbols[TurnerbringtalsBeispieldenmudyiBaum,derim

















Die Dechiffrierung des hidden sense wird von Turner dem Kompetenzbe-
reich der Psychoanalytiker zugeordnet;273 gleich im nächsten Satz heißt es 
jedoch: » ... the Killing of Kavula [274] is undoubtedly* ›connected‹ in 
some way with the Oedipus complex ... «275 und in Drums of Affliction 
bringt Turner – als anderes Beispiel für den hidden sense ritueller Symbo-
lik – das Umschneiden des mukula-Baumes in Nkula mit unbewußter 
Aggression der Patientin gegenüber ihrer verstorbenen Mutter in Zusam-
menhang.276
 Anschließend versucht er, orders of reference und levels of meaning 
gleichsam miteinander zu verklammern: 
» ... Clearly, the manifest order of reference is directly correlated with the 
exegetical level of meaning* ... But exegesis also provides data which can be 
examined in terms of the latent senses. Here the investigator has only to com-
pare his exegetical reports on the significance of the same symbols when they 
recur in different rituals. Certain senses of a dominant symbol may be mani-
fest in one ritual, but others are latent ... The investigator may then test out 
his hypothesis by enquiring whether in the first ritual there is further evidence 
of symbolic or semantic connections with other rituals. Thus there is not only 
the presence of mukula both in Nkula and in Mukanda [277] ... as a clue to 
affinities between these rites, but also the wearing of lourie feathers by impor-
tant participants in each, [278] and the presence in both of the ku-kinda dance. 
[279] ... It is in analysing the data in the positional-contextual frame that tra-
ces of a symbol’s hidden senses are exposed,* for the juxtaposition of certain 
symbols may defy indigenous explanation. For example, the regular associa-
tion of the forked chishing’a pole, representing huntmanship and virility, 
with a ring of twisted grass which encircles it below the fork, [280] may well 
represent an Ndembu belief, repressed in the unconscious, in basic human 
bisexuality. [281] But the possiblity that a symbol has hidden senses is someti-
















and daughter at the Kwing’ija [282] is a case in point ... The operational level 
often reveals a symbol’s latent senses,* as in the case of the behaviour enacted 
with reference to the mudyi at Nkang’a. [283] ... 
 It is in the relationship between these orders of reference, and on these 




In Chihamba the White Spirit und in Three Symbols of Passage in 
Ndembu Circumcision Ritual (beide 1962), nimmt Turner erstmals 
Bezug auf van Genneps Konzept der rites de passage.285 Zwei Jahre spä-
ter erarbeitet er in Betwixt and Between286 eine Phänomenologie287 der 
»liminal period«288 – auch: »liminal situation«289 bzw. »liminality«290 
(van Genneps rites de marge291) einer bestimmten Klasse von Übergangs-
riten in verhältnismäßig stabilen, repetitiven Sozialsystemen,292 in wel-
Verdrängunganheimzufallen.BedeutungenaufderEbenedeshidden sensekönnenper

























chen die Spezifika einer »interstrukturalen Situation«293 besonders deut-
lich hervortreten: 
» ... initiation rites* , whether into social maturity or cult membership, best 
exemplify transition, since they have well marked and protracted marginal or 
liminal phases.* [294] I shall pay only brief heed here to rites of separation and 
aggregation, since these are more closely implicated in social structure than 
rites of liminality. Liminality during initiation is, therefore, the primary 
datum of this study* ... «295 
Die in diesem Text dargestellte und analysierte rituelle Symbolik ist zum 
Großteil der Kategorie Adoleszenzriten für männliche Jugendliche 
zuzuordnen;296 Mukanda wird mehrfach explizit erwähnt297 und domi-
niert implizit den Text über weite Strecken (was im folgenden Abschnitt 
nachgewiesen werden soll).298
 1968 nimmt Turner das Thema liminality in Myth and Symbol299 
erneut auf und verwendet es 1969 in The Ritual Process als Ausgangs-
punkt für die Entwicklung seines Communitas-Konzepts;300 Liminalität, 
Struktur und Communitas (im Sinn von Antistruktur301) sind dann auch 
die zentralen Begriffe in Passages, Margins, and Poverty: Religious Sym-
bols of Communitas, einem zwischen 1967 und 1972 entstandenen 
Text.302 In Pilgrimages as Social Processes (1971)303 werden Liminalität, 
Communitas und Antistruktur voneinander unterschieden,304 in Social 
Dramas and Ritual Metaphors (ebenfalls 1971) hingegen werden Com-



















Unter dem Einfluß van Genneps entwickelt, wurde liminality ab dem 
Ende der sechziger Jahre zu einem Schlüsselbegriff im Werk Victor Tur-
ners. In meiner Arbeit soll die Entwicklung dieses Konzepts lediglich bis 
zu jener Zeit verfolgt werden, in der Turner daranging, aus ihm seine 
Theorie von Gesellschaft als dialektischem Prozeß aufeinanderfolgender 
Phasen von Struktur und Antistruktur abzuleiten306 und gleichzeitig sei-
nen Forschungsgegenstand über die Grenzen spezifisch sozialanthropo-
logischer Fragestellungen hinaus erheblich zu erweitern.307
 Unter den drei Arbeiten der sechziger Jahre, in welchen das Konzept 
ritueller Liminalität dargestellt wird – Betwixt and Between, Myth and 
Symbol und The Ritual Process (s.o.) – kommt Betwixt and Between die 
Schlüsselrolle zu: es ist dies – die Reihenfolge ihrer Entstehung betreffend 
– der erste der drei Texte; in ihm wird das Thema nicht nur am ausführ-
lichsten behandelt; hier tritt auch am deutlichsten das ethnographische 
Material zutage, von dem Turner seinen neuen Arbeitsbegriff ableitet, 
nämlich Verlaufsstruktur und Symbolik des Mukanda-Rituals. In den 
beiden anderen Arbeiten wird explizit308 bzw. implizit309 auf Betwixt and 
Between Bezug genommen; im folgenden soll dieser Text in seinen 
Grundzügen dargestellt und die in ihm präsente Dominanz der Mukanda-
Symbolik aufgezeigt werden. 
 Auch wenn Betwixt and Between von Victor Turner als zusammen-
fassende Darstellung der symbolischen Struktur der liminalen Phase 
unterschiedlicher Übergangsriten (vor allem aus der Kategorie Initiati-
onsriten für Knaben) konzipiert wurde, so war doch Mukanda dasjenige 
relevante Ritual, dessen performance er selbst – wenn auch nicht durch-
















bezüglich der Abfassung von Betwixt and Between – noch jenseits expli-
ziter oder impliziter Bezugnahme auf das Ritual im Text – als wirkmäch-
tiger Erfahrungshintergrund einkalkuliert werden muß.310 Rückblickend 
schrieb er 1977: »Liminality is a concept, borrowed from ... Arnold Van 
Gennep, which like a pebble, I tossed speculatively into the pool of my 
anthropological data about a dozen years ago, to try to make more sense 
than I had previously been able to do of ritual processes I had observed 
in Central Africa.«311
1.2.3.1.  BETWIXT AND BETWEEN 
»In this paper, I wish to consider some of the sociocultural properties of the 
›liminal period‹ in that class of rituals which Arnold van Gennep has defini-
tively charactarized as ›rites de passage.‹ If our basic model of society is that 
of a ›structure of positions,‹ we must regard the period of margin or ›limina-
lity‹ as an interstructural situation.*«312 
In diesen einleitenden Sätzen benennt Turner den Gegenstand seiner 
Abhandlung ein erstes Mal: die liminale Phase von Übergangsriten kon-
stituiert – so seine These – eine Lücke in der Sozialstruktur einer 























subject, welches seine alte Position hinter sich gelassen- und seine neue 
noch nicht eingenommen hat, anhand spezifischer Symbol-Sets als 
»›interstructural‹ human being«314, »›transitorial being‹«315 bzw. »›limi-
nal persona‹«316 definierbar wird.317 Die Erarbeitung einer Phänomenolo-
gie der liminalen Phase als interstrukturaler Situation (bzw. interstruktu-
raler Phase318 ) für die diese Phase »passierenden«Übergangswesen 
(transitorial beings) versucht Turner in der Folge zu leisten.
 Gleich im nächsten Absatz ersetzt er den Begriff Position durch den 
inklusiveren (und damit unschärferen) Begriff state: 
» ... Such rites indicate and constitute transitions between states.* By ›state‹ I 
mean here ›a relatively fixed or stable condition‹ and would include in its 
meaning such social constancies as legal status, profession, office or calling, 
rank or degree. I hold it to designate also the condition of a person as deter-
mined by his culturally recognized degree of maturation as when one speaks 
of ›the married or single state‹ or the ›state of infancy.‹ The term ›state‹ may 































nal condition in which a person or group may be found at a particular time.* 
A man may thus be in a state of good or bad health; a society in a state of war 
or peace ... State, in short, is a more inclusive concept than status or office 
and refers to any type of stable or recurrent condition that is culturally 
recognized.*«319 
Und weiter: »Van Gennep himself defined ›rites depassage‹ as ›rites 
which accompany every change of place, state, social position and age.*
‹ ... I employ ›state‹ to include all his other terms.*«320
 Was nun die liminale Phase als transitorial situation angeht, so trifft 
auf diese die Bezeichnung »state« nicht zu: » ... I prefer to regard transi-
tion as aprocess,* a becoming, and in the case of rites de passage even a 
transformation* ... In any case, a transition has different cultural proper-
ties from those of a state* ... «321
 Bevor Turner in der Folge darangeht, eine Beschreibung der liminal 
persona auf inhaltlicher Ebene zu erarbeiten, umreißt er die formalen 
Voraussetzungen, auf welchen nach seinem Dafürhalten eine solche 
Beschreibung gründet; er wechselt in diesem Zusammenhang – kommen-
tarlos – von der im Text bis dahin innegehabten etischen- zu einer emi-
schen Perspektive: 
»The subject of passage ritual is, in the liminal period, structurally, if not 








NEP15;dortstatt›position‹»Situation«]he himself is not particularly clear about the 
nature of these ›positions‹*...VanGennep’sfailuretodefineadequately›position‹has,I
believe,impededanappreciationoftheintricacyoftheritualprocess...[Fußnote]Asimi-
larcriticismmaybeadvancedforVictorTurner’s(1967)useof›state‹inhisdiscussionof








322SiehedazuauchTFS(1964a)96,98;»strukturell unsichtbar« – für wen? Inebd.98
heißtes:»...Sinceneophytesarenotonlystructurally›invisible‹(thoughphysicallyvisible
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what ... we are conditioned to see* when we have learned the definitions and 
classifications of our culture. A society’s secular definitions* do not allow for 
the existence of a not-boy-not-man, which is what a novice in a male puberty 
rite is (if he can be said to be anything). A set of essentially religious definiti-
ons* coexist with these which do set out to define the structurally indefinable 
›transitorial being.‹*«323 
Dieses wird nun anhand seines Namens und anhand eines spezifischen 
Symbol-Sets von Turner definiert: 
» ... The same name is very frequently employed to designate those who are 
being initiated into very different states of life. For example, among the 
Ndembu of Zambia the name mwadi may mean various things: it may stand 
for ›a boy novice in circumcision rites,‹ or ›a chief-designate undergoing his 
installation rites,‹ or ... ›the first or ritual wife‹ who has important ritual 

































Die mit der liminalen Persona assoziierten Symbole beschreibt Turner als 
»komplex und bizarr«;325 häufig sind sie dem Fundus der Humanbiologie 
entnommen.326 » ... They give an outward and visible form to an inward* 
and conceptual process.«327
 Das nicht-mehr- und noch-nicht-klassifiziert-Sein der Neophy-
ten328 findet sich durch Symbole des Todes / der Auflösung einerseits 


























losließ,vorging.DerMythussagteihm:›Das bist nicht du, das sind die Götter ... ‹*«
329vgl.TFS(1964a)96f:»...The›structuralinvisibility‹ofliminalpersonaehasatwo-
foldcharacter.They are at once no longer classified and not yet classified.In so far as they 









 The other aspect, that they are not yet classified, is often expressed in symbols modeled 
on processes of gestation and parturition.*Theneophytesarelikenedtoortreatedas
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mit diesen binären Gegensatzpaaren nur teilweise deckungsgleich 
sind positive- und strukturell negative Aspekte330 bzw. Charakteri-
embryos,newborn infants,orsucklings [vgl.dieVerwendungdesmudyi-Baumes im
Mukanda-Ritual]bysymbolicmeans...
 The essential feature of these symbolizations is that the neophytes are neither living nor 
dead from one aspect and both living and dead from another.*Theirconditionisoneof
ambiguity and paradox*,aconfusionofallthecustomarycategories.«
 WasdieSymbolikvonTod,SchwangerschaftundGeburtangeht,soordnetTurnerin















 Symbole,dieAuflösung / Verwesung / Fäulnis(»decomposition«)bezeichnen,sindTeil
desliminalenSettingsinsofern,alsdurchsie–jenseitsseinerGrenzen–eineDrohungauf-
gerichtetwird:dieVerletzungderSpeisetabus(s.o.1.1.2.2.2.1.1.,Anm.989),ebensoder
VerratderGeheimnissederlodge würdeLepra bzw. SchwachsinnzurFolgehaben(s.o.
ebd.undebd.Anm.1039);bezogenaufdieimMukanda-UteruszuerlangendeneueIdenti-




gehoben-Werden–s.o.1.1.2.2.2.1.1.,Anm.945)und Symbole der Auflösung repräsentie-
ren also ganz unterschiedliche Kategorien intrapsychischer Dynamik: Dekonstruktion 
wesentlicher Strukturelemente der alten(kindlichen)Identität einerseits und die drohende 













stika331 der liminalen Phase: als »structurally negative characteristic[s] 
of transitorial beings«332 nennt Turner deren rituelle Unreinheit333, 















 Turnerschlägtvor,zwei Varianten von Unreinheitzuunterscheiden,»...[to]discrimi-






























und Besitzlosigkeit335;336 im Gegensatz dazu erwähnt er als »positive 
aspects of liminality«337 (1.) »certain liminal processes ... regarded as 
analogous to those of gestation, parturition, and suckling«* 338, ferner 
(2.) einen Neophyten und Instruktoren bzw. die Neophyten untereinan-
der verbindenden spezifischen Typus von Sozialstruktur339 und schließ-
lich (3.) die Begegnung mit dem Heiligen, welcher die Neophyten ausge-
setzt werden mit dem Ziel, sie einer ontologischen Transformation zu 
unterziehen;340 besonders die Erläuterungen zu (2.) und (3.) enthalten 
zahlreiche Bezugnahmen auf das Mukanda-Ritual.341 
Ad 1.: Symbole, die Schwangerschaft, Geburt und Stillen repräsentieren, 
werden hier von Turner als der eine Pol je spezifischer Formen von coin-
cidentia oppositorum behandelt – der andere Pol bleibt damit stets im 
Blickfeld: 
» ... Undoing, dissolution, decomposition are accompanied by processes of 
growth, transformation, and reformulation of old elements in new pat-
terns. ... logically antithetical processes of death and growth may be represen-
ted by the same tokens,* for example by huts and tunnels* [342] that are at 
once toms and wombs, by lunar symbolism ... , by nakedness* [343] (which is 
at once the mark of an newborn infant and a corpse prepared for burial), 
[etc.] ... This coincidence of opposite processes and notions in a single repre-
sentation charactarizes the peculiar unity of the liminal: that which is neither 


















wiederUmstand,daß der Status der Neophyten u.a. durch Symbole des Undefinierbaren 
definiert wird;unterschieden werden muß allerdings zwischen Todessymbolik(undAuflö-
sung,dieaufdenTodfolgt –indiesemSinnekönnenUterusundGrabidentischsein)und 
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Ad 2.: Zwar betont Turner die interstrukturale Qualität der liminalen 
Phase (s.o.), räumt jedoch ein, daß nichtsdestotrotz liminality und Sozi-
alstruktur einander nicht definitiv ausschließen:345 
» ... However, between neophytes and their instructors (where these exist), 
and in connecting neophytes with one another, there exists a set of relations 
that compose a ›social structure‹ of a highly specific type*. It is a structure of 
a very simple kind: between instructors and neophytes there is often complete 
authority and complete submission; among the neophytes there is often com-
plete equality.* Between the incumbents of positions in secular politicojural 
systems* there exist intricate and situationally shifting networks of rights and 
duties proportioned to their rank, status, and corporate affilation. There are 
many different kinds of privileges and obligations, many degrees of superor-
dination and subordination. In the liminal period such distinctions and gra-
duations tend to be eliminated.* Nevertheless, it must be understood that the 
authority of the elders over the neophytes is not based on legal sanctions; it is 
in a sense the personification of the self-evident authority of tradition. The 
authority of the elders is absolute,* because it represents the absolute, the 
axiomatic values of society ... [346]
 If complete obedience characterizes the relationship of neophyte to elder, 
complete equality usually characterizes the relationship of neophyte to neo-
phyte,* where the rites are collective ... The liminal group is a community or 
comity of comrades and not a structure of hierarchically arrayed positions. 
This comradeship transcends distinctions of rank, age, kinship position, and, 
in some kinds of cultic group, even of sex ... Among the Ndembu of Zambia, 
for example, all food brought for novices in circumcision seclusion by their 
mothers is shared out equally among them. No special favors are bestowed 
on the sons of chiefs or headmen.[347] ... Deep friendships between novices 
are encouraged [348] ... 
 This comradeship ... is ... the product of interstructural liminality* ... 
Roles ... carry responsibilities and in the liminal situation the main burden of 
responsibility is borne by the elders, leaving the neophytes free to develop 














interpersonal relationships as they will. They confront one another ... inte-
grally and not ... as actors of roles.«349
Ad 3.: Die aus der Unterordnung der Neophyten unter die absolute 
Autorität der Instruktoren350 resultierende Passivität und Regressionsnei-
gung351 schafft optimale Voraussetzungen für eine in der Begegnung mit 
dem Heiligen gründende ontologische Transformation* des ritual sub-
ject: 
» ... The arcane knowledge or ›gnosis‹ obtained in the liminal period is felt to 
change the inmost nature of the neophyte, impressing him, as a seal impresses 
wax, with the characteristics of his new state. It is not a mere acquisition of 
knowledge, but a change in being*. His appearant passivity is revealed as an 
absorption of powers which will become active after his social status has 
being redefined in the aggregation rites.«352 
Die Konfrontation mit dem Heiligen (»the communication of the 
sacra«353) erfolgt auf dreierlei Weise: » ... exhibitions*, ›what is shown‹; ... 
actions*, ›what is done‹; and ... instructions*, ›what is said.‹«354
 Besonders letzteren Vermittlungsmodus betreffend betont Turner 
den hohen Stellenwert der Geheimhaltung,355 um dann auf drei »Pro-
bleme« im Kontext einer Untersuchung der »communication of sacra« 






















 Am Beispiel der Masken der Ndembu (welche im Kontext von 
Mukanda hergestellt werden und zum Einsatz kommen357) schreibt er 
dem Monströsen und Disproportionalen, das diesen eigen ist, die Funk-
tion zu, die Novizen zum Denken, zur Reflexion anzuregen: 
» ... The communication of sacra and other forms of esoteric instruction ... 
involves three processes* ... as in parallel. The first is the reduction of culture 
into recognized components or factors*; the second is their recombination in 
fantastic or monstrous patterns and shapes*; and the third is their recombi-
nation in ways that make sense with regard to the new state and status that 
the neophytes will enter* . The second process, monster- or fantasy-making, 
focuses attention on components of the masks and effigies, which are so radi-
cally ill-assorted that they stand out and can be thought about ... Put a man’s 
head on a lion’s body and you think about the human head in the abstract.* ... 
The man-lion monster also encourages the observer to think about lions, 
their habits, qualities, metaphorical properties, religious significance, and so 
on ... Liminality here breaks ... the cake of custom an enfranchises specula-
tion ... [It] is the realm of primitive hypothesis, where there is a certain free-
dom to juggle with the factors of existence.«358
Dieser Freiheit sind allerdings enge Grenzen gesetzt:359 » ... in initiation, 
there are usually held to be certain axiomatic principles* of construction, 
and certain building blocks that make up the cosmos and into whose 
nature no neophyte may inquire.«360
 Die Axiome, auf welchen nach Vorstellung der Angehörigen einer 
bestimmten Kultur die kosmische Ordnung gründet, werden in den 
geheimsten Episoden der liminalen Phase vermittels bestimmter sacra 
(oder eigentlich sacerrima) den Neophyten zur Kenntnis gebracht;361 hei-
lige Objekte, Handlungen und Mitteilungen dieser Art sind laut Turner 
häufig der Kategorie Körpersymbolik zuzuordnen;362 für sie gilt: 
»Whatever the precise mode of explaining reality by the body’s attributes, 
sacra which illustrate this are always regarded as absolutely sacrosanct, as 












call ›nonrational or nonlogical symbols‹* which › ... arise out of the basic 
individual and cultural assumptions, more often unconscious* than not, from 
which most social action springs. They supply the solid core of mental and 
emotional life of each individual and group. This does not mean that ... man 
cannot ... think in a reasonable way about them, but rather that they do not 
have their source in his rational processes ... ‹ [364]
 The central cluster of nonlogical sacra is then the symbolic template of 
the whole system of beliefs and values in a given culture, its archetypal para-
digm and ultimate measure ... The term ›archetype‹* denotes in Greek a 
master stamp or impress, and these sacra, presented with a numinous simpli-
city, stamp into the neophytes the basic assumptions of their culture.«365
Turner schließt seinen Text mit einer kurzen Darstellung einiger Aspekte 
der von Hilda Kuper beschriebenen Seklusion der Swazi-Häuptlinge 
während der sogenannten Incwala ceremony.366 Ohne diesen »Anhang« 
wäre Betwixt and Between  – abgesehen von kurzen Einschüben367 – 
praktisch zur Gänze eine Abhandlung über Mukanda, und zwar in einem 
zweifachen Sinn: zum einen auf der Ebene der im Text ausführlich darge-
stellten Phänomenologie, zum anderen bezogen auf Victor Turners per-
sönliches Erleben im Sommer 1953.368
1.2.3.2.  L IMINALITÄT IN MYTH AND SYMBOL  UND IN  
THE RITUAL PROCESS
Wie bereits erwähnt, kehrt – unter Bezugnahme auf Betwixt and Between 
– das Thema liminality im Verlauf der sechziger Jahre lediglich in den 












369s.o.1.2.3.0.,Anm.299,300,308,309;erstaunlicherweise taucht das Konzept ritueller 
Liminalität in den Arbeiten Turners über Mukanda(TEB(1966),Mukanda:TheRiteof
Circumcision(TFS151-279),TEB(1968)(identischmitTFS260-78)undT(1969a))– 
alle zwischen1966 und 1969 verfaßt(derTextinTLRC9-19sowieT(1962)sindimKon-
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Turner in The Ritual Processals Ausgangspunkt für die Entwicklung des 
Begriffspaars Communitas / Antistruktur.370 Im folgenden soll die Prä-
senz von Betwixt and Between (und – gleichsam »dahinter« – die Präsenz 
von Mukanda) in beiden Texten ebenso aufgezeigt werden wie die Set-
zung spezifischer neuer Akzente im Liminalitätskonzept, denen in Hin-
blick auf die Einführung von Communitas / Antistruktur erhebliche 
Bedeutung zukommt. 
Zu Beginn des Lexikonartikels Myth and Symbol postuliert Turner 
Mythen als liminale Phänomene: » ... they are frequently told at a time 
or in a site that is ›betwixt and between.‹*«371 Damit ist der Rahmen 
abgesteckt, innerhalb dessen in der Folge das Thema Mythos behandelt 
wird; bevor er auf zwei Kategorien von Mythen– Trickster- und Schöp-
fungsmythen– genauer eingeht,372 liefert Turner (1.) eineSkizze seines 
Konzepts von liminality373 und analysiert (2.) den Mythos im Kontext 
ritueller Liminalität.374
Ad 1.:EinemeinleitendenVerweis auf Arnold van Genneps Modell der 
rites de passage375 folgt eine kurze Beschreibung der interstrukturalen 
Situation des ritual subject: » ... The individual or group undergoing rites 
de passages is, during the liminal period, neither here nor there but in a 
limbo. The individual initiand is no longer the incumbent of a culturally 
defined social position or status* but has not yet become the incumbent 
of another.«376
 Dennoch ist die liminale Phase nicht ohne Struktur: 
» ... there is a simplification and generalization of structure* . The complexi-
ties of stratification and segmentation are replaced by dyadic oppositions of 
instructors and instructed*: the interstructural situation often may also be an 
textderaktuellenFragestellung–davorTFS(1964a)entstanden–nichtrelevant)– an 
keiner einzigen Stelle auf.
370s.o.1.2.3.0.,Anm.300
371T(1968)576;sieheauchebd.577und579:»...thesacredmyth...isoneof...[the]
phenomena[ofliminality]...«;Betwixt and Between–TFS(1964a)–fehlt in der Litera-








instructional situation. Initiators collectively confront initiands, and among 
the initiands there is usually complete equality of status*.«377
Anschließend geht Turner auf die der liminalen Phase inhärente Todes-
und Geburts-Symbolik378 und auf die »soziale Unsichtbarkeit« (»social 
invisibility«) der Initianden sowie auf die diese »Unsichtbarkeit« 
»bezeichnende« Seklusion derselben379 ein.380 Das Charakteristikum der 
Unbestimmtheit der sexuellen Identität381 wird erst gegen Ende des Tex-
tes (im Abschnitt über die Trickster-Mythen) behandelt.382 Von den in 
Betwixt and Between angeführten Merkmalen der liminalen Persona 
wird lediglich deren rituelle Unreinheit nicht erwähnt. Die Thematik der 
Konfrontation mit dem Heiligen383 bildet für Turner schließlich den 
Ansatzpunkt für seine Analyse des Mythos als eines liminalen Phäno-
mens:
Ad 2.: »Liminality is ... a period of structural impoverishment and symbolic 
enrichment, a period of returning to first principles and to have a total per-
spective. What converts potential understanding into real gnosis is instruc-
tion*. Instruction takes many forms: it is partly communicated through dis-
plays of sacra objects which are shown to the initiands and explained, some-
times with the aid of sacred myths*; it partly takes the form of direct ethical 
instruction, although this is rarely the case in primitive ritual; and very often 
the cultural knowledge is transmitted by the recital of mythical narratives*. ... 





phytenbetreffend–von»completeequalityofstatus«sprichtund ihnen damit ausdrück-














Daß die transformative Potenz ritueller Liminalität bzw. der Mythen als 
liminaler Phänomene nicht in einer Vorbildwirkung für das spätere Ver-
halten des Neophyten (nach seiner Rückkehr in die Alltagswelt) 
gründet,385 veranschaulicht Turner mit dem Hinweis auf die liminaler 
Symbolik oftmals inhärente Amoralität: 
» ... Liminal symbolism, both in its ritual and mythic expressions, abounds in 
direct or figurative transgressions of the moral codes that hold good in secu-
lar life ... Myths and liminal rites are not to be treated as models for secular 
behaviour.* Nor, on the other hand, ... as negative models which should not 
be followed. Rather are they felt to be high or deep mysteries which put the 
initiand temporarily into close rapport with the primary ... powers* of the 
cosmos, the acts of which transcend rather than transgress the norms of 
human secular society.«386
In Betwixt and Between hatte Turner die reflexionsfördernde, pädagogi-
sche Wirkung der Begegnung mit dem Heiligen beschrieben387 – ein 
Aspekt, welchen er Myth and Symbol ausblendet – und war in weiterer 
Folge (unter Bezugnahme auf spezifische Formen von Körpersymbolik) 











 Zu Mythos – Rituals.o.1.1.2.2.0.,Anm.349
386T(1968)577
387s.o.1.2.3.1.,Anm.358;siehedazuauchTDFM(1972)239f:»...Majorliminalsitua-












eingegangen;388 hier konzentriert er sich auf diesen zweiten Aspekt im 
Erleben des Heiligen im Kontext esoterischer Instruktion während der 
liminalen Phase von Übergangsriten: 
» ... in the liminal phase of separation and secret instruction in gnostic sacer-
rima, the nonlogical and biopsychical modes of thinking and acting prevail ... 
 ... we see naked, unaccommodated man, [389] whose nonlogical character 
issues in various modes of behaviour: destructive, creative, farcical, ironic, 
energetic ... always unpredictable. [390] ... 
 Myths are not merely a guide to culture, although they are this as well; 
they point out to the generative power* underlying human life ... They repre-
sent a rerturn to the deep sources of psychosomatic experience in a legitimi-
zed situation of freedom from cultural constraints and social classifi-
cations.«391
Liminality wird hier von Turner als Ort der Erfahrung des Heiligen – 
jener irrationalen Kraft, in welcher alle Realität gründet392 – der profa-
nen, von Rationalität, Zweckmäßigkeit und sozialer Ordnung bestimm-
ten Welt gleichsam gegenübergestellt,393 und zwar im Sinne des Postulats 
eines dialektischen Verhältnisses: 
» ... relatively short ›liminal instants‹ must counterbalance the long days of 










ren haben noch der gesellschaftlichen Kontrolle je entzogen waren, unerreichbar
bleibt.«(Ebd.)»...Sich am Rande befunden zu haben heißt,mitderGefahrinBerührung
gekommen,am Ursprung der Kraft gewesen zu sein.*EsstimmtmitdenVorstellungen
überFormundFormlosigkeitüberein,wenndieInitiandennachderRückkehrausihrer
Seklusionsobehandeltwerden,als seien sie mit Kraft aufgeladen*,erregtundgefährlich
undmüßtenzunächstGelegenheithaben,sichzuentladenundzuberuhigen.Schmutz,









nonrational, which gives it its meaning, and liminality is that root.* [394] 
Nature ... is still the mentor of culture and the source of its often unpredic-
table changes.«395 
Stand in Myth and Symbol das Irrationale, Ungeordnete, Chaotische, der 
Sozialstruktur Entgegengesetzte396 im Zentrum von Turners Beschrei-
bung und Analyse der liminalen Phase von Übergangsriten, so ist es in 
The Ritual Process (1969) jene spezifische Form sozialer Beziehung der 
Initianden zueinander, die er dort zum ersten Mal mit dem Begriff Com-
munitas bezeichnet.397
Er leitet das dritte Kapitel (Liminality and Communitas398) mit einem 
Verweis auf Betwixt and Between ein,399 liefert eine Skizze des rites de 
passage-Konzeps van Genneps (hier unter Verwendung des state-
Begriffs)400 und geht anschließend (im Abschnitt Liminality401) zu einer 
Zusammenfassung der Eigenschaften der liminalen Persona bzw. der 
Charakteristika der liminalen Phase über:
»The attributes of liminality or of liminal personae [402] (›threshold people‹) 
are necessarily ambiguous, since this condition and these persons ... slip 
394vgl.DOUGLAS(1966)124:»Zweifellos istesso,daß Unordnung eine Struktur zer-
stört, sie hält aber auch das Material bereit, aus dem eine Struktur entstehen kann.*Ord-
nungimpliziertEinschränkung...Darausergibtsich,daß die Unordnung unbegrenzt und 























through the network of classifications* that normally locate states and positi-
ons in cultural space. Liminal entities are ... betwixt and between the positi-
ons assigned ... by law, custom, convention, and ceremonial. As such, their 
ambiguous and indeterminate* attributes are expressed by a rich variety of 
symbols in ... societies that ritualize social and cultural transitions. [403] Thus, 
liminality is frequently likened to death* [404], to being in the womb* [405], to 
invisibility* [406], to darkness, to bisexuality* [407], to the wilderness, and to 
an eclipse of the sun or moon. [408] Liminal entities, such as neophytes in 
initiation or puberty rites,* may be represented as possessing nothing*. [409] 
They may be disguised as monsters, wear only a strip of clothing, or even go 
naked, [410] to demonstrate that as liminal beings they have no status, pro-
perty, insignia,* ... position in a kinship system – in short, nothing that may 
distinguish them from their fellow neophytes or initiands.* [411] Their beha-
viour is ... passive [412] ... ; they must obey their instructors implicitly,* and 
accept arbitrary punishment without complaint. [413] It is as though they are 
being reduced or ground down* to a uniform condition to be fashioned anew 
and endowed with additional powers* to enable them to cope with their new 
station in life. [414] Among themselves, neophytes tend to develop an intense 
comradeship and egalitarianism* . [415] ... In initiations with a long period of 
seclusion, such as the circumcision rites* of many tribal societies or introduc-


























In der »Ausstattung« der Neophyten mit »additional powers« klingt die 
Begegnung mit dem Heiligen an; abgesehen von der auch hier fehlenden 
Erwähnung der rituellen Unreinheit der liminalen Persona (das Thema 
wird weiter unten in den Text eingefügt417) ist dieser Abschnitt eine in 
ihrer Knappheit auf erstaunliche Weise ins Detail gehende Zusammen-
fassung von Betwixt and Between – unter durchgehender impliziter 
Bezugnahme auf die Symbolik des Mukanda-Rituals.
Das Thema taucht im Verlauf des dritten Kapitels noch zweimal auf: 

















Ausführungen über Hexerei: » ... Menschen, die in den Zwischenräumen* einer
Machtstrukturleben,[werden]...vondenen,dieeineneindeutigerenStatushaben,als
Bedrohungempfunden...[s.o.1.1.2.1.,Anm.348;s.o.1.2.3.1.,Anm.313]DerGlaube,






ßer... , je weiter sie sich aus der profanen Welt zurückziehen und demütig, arm und 
schwach leben.*«(Ebd.145)
 Wirstehenhiervordem»...Paradoxon einer spirituellen Kraft, die physisch Schwa-
chen innewohnt*...BarakaindieserFormgleichtHexereimitumgekehrtenVorzeichen.







Kanongesha418 (an zwei Stellen wird hier explizit auf Mukanda Bezug 
genommen419), dann im Abschnitt Millenarische Bewegungen.420 
Zu Beginn des fünften Kapitels (Humility and Hierarchy: The Liminality 
of Status Elevation and Reversal421) faßt Turner noch einmal die Phäno-
menologie der Schwellenphase der Initiationsriten für Knaben zusam-
men: wieder verweist er zunächst auf van Gennep,422 klärt kurz die 
Begriffe Rituale der Statuserhöhung, Rituale der Statusumkehr (die er 
anhand der in ihrem Verlauf entfalteten je spezifischen Formen von Limi-
nalität unterscheidet423), Riten der Lebenskrisen und kalendarische 
Riten424 und erläutert anschließend – nach kurzer Bezugnahme auf Bet-
wixt and Between425 und die »structural invisibility of novices under-
going life-crisis rituals«426 – die Symbolik der Schwellenphase letzterer: 
Seklusion, Unkenntlichmachung der Novizen durch Körperbemalung 
und Masken, Schweigen, »Nivellierung« und »Entkleidung« (bezüglich 
etwaiger Statusunterschiede), schließlich »Prüfungen und körperliche 
Härtetests«;427 auf diesen letzten Punkt geht Turner anhand von Henry 
Junods Beschreibung der boys’ circumcision rites bei den Tsonga428 
genauer ein: die Knaben werden von ihren Betreuern429 beim nichtigsten 
Anlaß geschlagen und auch sonst sadistischen Bestrafungen unterzogen, 























droht ihnen im Fall einer Infektion der Beschneidungswunde der Tod.430 
Dieser wird hier nicht nur als Signifikat symbolischer Handlungen, son-
dern als reale Gefahr ins Blickfeld gerückt.
 Abgesehen davon, daß bei den Ndembu nicht die Mukanda-Novi-
zen, sondern erwachsene, initiierte Männer als Masken-Tänzer (makishi) 
fungieren, ist hier – wie auch in Kapitel 3 – das Mukanda-Ritual gleich-
sam eins zu eins präsent.431
1.2.4.  STRUKTUR / ANTISTRUKTUR
Dem Abriß einer Phänomenologie der liminalen Phase im 3. Kapitel von 
The Ritual Process folgt unmittelbar Turners erstmalige Darstellung sei-
nes Communitas-Konzepts:432 
»Was uns hier an den Schwellenphänomenen* interessiert, ist die Mischung 
aus Erniedrigung und Heiligkeit, Homogenität und Kameradschaft. Wir wer-
den in solchen Riten mit einem ›Augenblick in und außerhalb der Zeit‹, in 
und außerhalb der weltlichen Sozialstruktur* [«secular social structure«433] 
konfrontiert, der ... das (wenn auch nicht immer sprachlich, so doch symbo-
lisch zum Ausdruck gebrachte) Erkennen einer generalisierten sozialen Bin-
dung offenbart, die aufgehört hat zu bestehen* und gleichzeitig erst noch in 
eine Vielzahl struktureller Bindungen unterteilt werden muß ... Es ist, als ob 
hier zwei Haupt-›Modelle‹ menschlicher Sozialbeziehungen* auftauchen, die 
nebeneinander bestehen und einander abwechseln. Das erste Modell stellt 
Gesellschaft als strukturiertes, differenziertes und oft hierarchisch geglieder-
tes System* politischer, rechtlicher und wirtschaftlicher Positionen mit vielen 
Arten der Bewertung dar*, die Menschen im Sinne eines ›Mehr‹ oder ›Weni-
ger‹ trennen. Das zweite Modell, das in der Schwellenphase deutlich erkenn-
bar wird, ist das der Gesellschaft als unstrukturierte* oder rudimentär struk-
turierte und relativ undifferenzierte Gemeinschaft, comitatus, oder auch als 




herangezogenhat;(siehedazuauchIVANOV245)inSocial Dramas and Ritual Metaphors
(1971)heißtesindiesemZusammenhang:»...InThe Ritual ProcessIwasmostlyconcer-








rituellen Ältesten unterwerfen.* [434] Ich ziehe das lateinische Wort ›Commu-
nitas‹* dem Wort ›Gemeinschaft‹ vor, weil ich diese Form der Sozialbezie-
hung vom ›Bereich des Alltagslebens‹ unterscheiden möchte. Die Unterschei-
dung zwischen Struktur und Communitas* ist [jedoch] nicht einfach der ... 
Unterscheidung zwischen ›säkular‹ und ›sakral‹ ... gleichzusetzen. In Stam-
mesgesellschaften ... kommen jeder sozialen Position einige Sakraleigenschaf-
ten zu. Positionsinhaber erwerben diese ›sakrale‹ Komponente ... im Verlauf 
von Übergangsriten ... «435
Was Turner hier als »strukturiertes, hierarchisch gegliedertes System«, 
kurz: als Struktur bezeichnet, ist für ihn gleichbedeutend mit Sozialstruk-
tur im Sinne der britischen Sozialanthropologie.436 Dem gegenüber » ... 
tritt Communitas dort auf, wo Sozialstruktur nicht ist.*«437 In den 
Schwellenphasen der Übergangsriten erfahren Menschen, » ... von der 
434imOriginal:»...Thesecond,whichemergesrecognizableintheliminalperiod,isof
societyasanunstructuredorrudimentarilystructuredandrelativelyundifferentiatedcomi-
tatus,community,or even communion of equal individuals who submit together to the 




436vgl.ebd.166f/TR159:»...Mit ›Struktur‹ meine ich nach wie vor ›Sozialstruktur‹ im 
Sinne der britischen Sozialanthropologie,*d.h.einmehroderwenigerausgeprägtesArran-
gementspezialisierterundvoneinanderabhängigerInstitutionensowiedieinstitutionelle
OrganisationvonPositionenund/oderAkteuren,diedieseInstitutionenvoraussetzen.Ich





turealssocial structureaufRobertMerton:»...What I intend to convey by social struc-












437TR124;vgl.TRP126:»...Forme,communitasemergeswhere social structure is 
not.*«SiehedazuauchDEFLEM14
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Struktur befreit,* Communitas ... ,«438 es kommt » ... zu einer Vereinfa-
chung [439], ja sogar zu einer Beseitigung von Sozialstruktur im Sinne der 
britischen Sozialanthropologie* ... «440; liminality ist ein »Zwischensta-
























siesichinmoralischerHinsichtfalschverhalten,esistvielmehrihr Status, der sich nicht 
definieren läßt.*«AlsBeispielenenntsiedasungeboreneKind(vgl.ebd.125f),den Novi-


















Ritualdurchgeführtwird,gleichsamabgebildet(s.o.ebd.Anm.854-862).Daß es in der 
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Hintergrund als » ... dialektischer Prozeß mit aufeinanderfolgenden 
Struktur- und Communitasphasen.«*442 
 Letztere repräsentieren 
» ... in ihrer Unstrukturiertheit das ›Mark‹ menschlicher Verbundenheit, das 
Zwischenmenschliche, wie Buber sagt ... «443 » ... Doch wird Communitas 
gewissermaßen nur evident oder erreichbar durch Gegenüberstellung ... mit 
Aspekten der Sozialstruktur. Wie in der Gestaltpsychologie Figur und Grund 
einander bedingen ... , so läßt sich Communitas nur in Bezug zur Struktur 
begreifen ... 
... sie betrifft den ganzen Menschen, der in Beziehung mit einem anderen gan-
zen Menschen steht.* [» ... the whole man in his relation to other whole 
men.«444] ... Beziehungen zwischen ganzen Menschen lassen Symbole, Meta-
phern und Vergleiche entstehen; ihre Ergebnisse sind Kunst und Religion, 
nicht rechtliche und politische Strukturen. [445] ... 
Communitas dringt in der Liminalität durch die Lücken der Struktur, in der 
Marginalität an den Rändern der Struktur und in der Inferiorität von unter-
halb der Struktur ein. Sie gilt beinahe überall auf der Welt als sakral ... , viel-
leicht weil sie die Normen, die strukturierte und institutionalisierte Beziehun-
gen leiten, überschreitet oder aufhebt und von der Erfahrung beispielloser 
Kraft begleitet ist.«446
Communitas kann aber auch selbst eine Struktur entwickeln, 
» ... in der sich freie Beziehungen zwischen Individuen in normgeleitete Bezie-
hungen zwischen sozialen Personen verkehren. Es ist deshalb wichtig, drei 
Formen von Communitas* zu unterscheiden: 1. die existentielle oder spon-
tane Communitas* – etwa das, was die Hippies ›ein Happening‹ nennen wür-
den ... ; 2. die normative Communitas* [die u.a. für die Schwellenphase der 
Initiationsriten charakteristisch ist447], ein dauerhaftes soziales System, das 
sich im Laufe der Zeit aufgrund der Notwendigkeit, die Ressourcen zu mobi-
Schwellenphase von Übergangsriten zu einer Beseitigung von Sozialstruktur im Sinne der 















lisieren und zu organisieren sowie die Gruppenmitglieder bei der Verfolgung 
dieser Ziele der sozialen Kontrolle zu unterwerfen, aus der existentiellen 
Communitas entwickelt; [448] und 3. die ideologische Communitas*, ein Eti-
kett, das man für eine Vielzahl utopischer Gesellschaftsmodelle verwenden 
kann, die von der existenziellen Communitas ausgehen.«449
Soweit, so spekulativ. Was auffällt, ist, daß der im Untertitel von The 
Ritual Process verwendete Begriff Antistruktur (Anti-Structure) im Text 
kein einziges Mal aufscheint; erstmals in Pilgrimages as Social Processes 
(1971), dann in Social Dramas and Ritual Metaphors (1971), Passages, 
Margins and Poverty (1967/1972) und Metaphors of Anti-Structure in 
Religious Culture (1974) ist er Bestandteil von Turners begrifflichem 
Instrumentarium und wird als solcher von ihm einer inhaltlichen Bestim-
mung zugeführt (dazu s.u.).450
Als Thema ist Antistruktur bereits in Betwixt and Between vorfindbar, wenn 
es dort heißt: » ... Liminality may perhaps be regarded as the Nay to all posi-
tive structural assertions,* but as in some sense the source of them all, and, 
more than that, as a realm of pure possibility whence novel configurations of 
ideas and relations may arise.«451 und weiter: » ... It is [the phenomena and 
processes of mid-transition] ... that paradoxically expose the basic building 

























Liminalität ist eine »interstrukturale Situation«,453 die liminale Persona  
– »strukturell unsichtbar«454 – ein interstructural human being.455 In der 
liminalen Lücke erscheint die gleichsam deren Ränder formende Sozial-
struktur suspendiert.
 Dem steht entgegen, daß während der liminalen Phase die Beziehun-
gen zwischen Neophyten und Instruktoren sowie die der Neophyten 
untereinander einen spezifischen Typus von Sozialstruktur erkennen las-
sen (»a ›social structure‹ of a highly specific type«).456
 Der solcherart in Betwixt and Between angelegte Widerspruch wird 
in Myth and Symbol andeutungsweise reproduziert und dann verwischt: 
einerseits kommt es in der liminalen Phase zu einer Vereinfachung der 
Struktur,457 andererseits repräsentiert liminality – bezogen auf das soziale 
Feld458, innerhalb dessen der jeweilige Ritus durchgeführt wird  – eine via 
negativa :459 
» ... Before we can say with any certainty what this or that liminal phenome-
non is, we must be able to state what it is not.* It is not the state of cultural 
affairs* that precedes it or that which follows. But since it is, in some sense, 
the antithesis* of what precedes it, we must know the structure of that cultu-
ral state*. And since it is, in some sense, a preparation for the state that is to 
follow, we must know the properties, conditions, and structural features of 
that state too.«460
Turner wechselt an dieser Stelle – den Bezugsrahmen betreffend, inner-
halb dessen er liminality als »Antithese« postuliert  – von der Ebene der 
Sozialstruktur auf jene der Struktur eines kulturellen bzw. religiösen 
Systems, ein Wechsel, der durch die doppeldeutige Füllung des Begriffs 
social field461 gleichsam vorbereitet wurde; zweifellos bedeutet »Anti-















In den oben angeführten, in Dramas, Fields and Metaphors veröffent-
lichten Aufsätzen von Anfang der siebziger Jahre scheint »Antistruktur« 
dann explizit im Text auf, zumeist als Komponente der Begriffs-Triade 
liminality / communitas / anti-structure, des Gegenpols (oder der Anti-
these) zu Struktur als Sozialstruktur (an dieser Gleichsetzung wird kon-
sequent festgehalten462 – Antistruktur ist demnach auch immer als »social 
anti-structure«463 zu verstehen); so heißt es in Pilgrimages as Social Pro-
cesses (Februar 1971): 
» ... Liminality*, the optimal setting of communitas relations, and communi-
tas*, a sponaneously generated relationship between leveled and equal total 
and individuated human beings, [464] stripped of structural attributes, tog-
ether constitute what one might call anti-structure.* Communitas, however, 
is not structure with signs reversed ... but rather the fons et origo of all struc-
tures and, at the same time, their critique.«465 
Analog bezeichnet Turner in Social Dramas and Ritual Metaphors 
(Oktober 1971) Communitas und liminality als »components* of what I 
have called anti-structure«466 und in Metaphors of Antistructure in Reli-
gious Culture (1974) heißt es: » ... the concepts of liminality and commu-
nitas define what I mean by anti-structure.«467
 Es finden sich aber auch Passagen, in denen Turner Antistruktur und 
Communitas explizit oder implizit gleichsetzt, so in Social Dramas and 












tioninsocialexistence.In The Ritual Process I was mostly concerned with the social 
aspects of liminality, for my emphasis was still on Ndembu society.*Thereliminality
occursinthemiddlephaseoftheritesofpassage...Among[theNdembu,liminalityisa







niecki468): » ... Here we have what I would call ›communitas‹ or social 
anti-structure* ... «469, und weiter:  
» ... to re-capitulate the argument in The Ritual Process, the bonds of com-
munitas are anti-structural* in that they are undifferentiated, equalitarian, 
direct, nonrational (though not irrational), I-Thou or Essential We relation-
ships, in Martin Buber’s sense. Structure is all that holds people apart, defines 






manifestedinsuchfamiliarphenomenaaspublicopinion,collective control of personali-
























onsforschungsindvonbes.Interessedie Prozesse der Internalisierung ›äußerer‹ Kontrollen 










ture in the British anthropological sense. Communitas is most evident in 
›liminality,‹ ... «472 
In Passages, Margins, and Poverty setzt Turner die Akzente in der Gegen-
überstellung von Struktur und Communitas etwas anders: 
» ... I must ... consider once more the difference between structure and com-
munitas. Implicitly or explicitly, in societies at all levels of complexity, a con-
trast is posited between the notion of society as a differentiated, segmented 
system of structural positions (which may or may not be arranged in a hierar-
chy [im selben Text (ebd. 250) setzt er Sozialstruktur mit Hierarchie gleich]), 
and society as a homogeneous, undifferentiated whole. The first model 
approximates to the preliminary picture I have presented of ›social structure.‹ 
Here the units are statuses and roles, not concrete human individuals. [?] The 
individual is segmentalized into roles which he plays. Here the unit is what 
Radcliffe-Brown has called persona, the role-mask ... [473] The second model, 
communitas, often appears culturally in the guise of an Edenic, paradisical,* 
utopian, or millennial state of affairs, to the attainment of which religious or 
political action, personal or collective, should be directed. Society is pictured 
as a communitas of free and equal comrades – of total persons* .«474
Ebenfalls in Passages, Margins, and Poverty nimmt Turner eine indirekte 
Gleichsetzung von Communitas und Antistruktur vor: Communitas wird 
hier beschrieben als » ... modality of social interrelatedness ... , ... which 
I oppose to the concept of social structure.«475 Und weiter: » ... Structure’s 
breakdown may be communitas’ gain.«*476 Dem hält er dann aber im 




















»Yet it would be unwise, and in fact incorrect, to segregate structure too radi-
cally from communitas.* I stress this most vigorously for both modes are 
human. For each level and domain of structure there is a mode of communi-
tas, and there are cultural links established beween them in most stable, 
ongoing, sociocultural systems. Usually, in the seclusion or liminal phases of 
rites de passage, at least some of the symbols ... have reference to principles 
of social structure ... This continuous thread of structure through ritualized 
communitas in liminality* is ... highly characteristic of long established and 
stable cultural systems, in which ... communitas has been thoroughly dome-
sticated, even corralled ... «477 
Davon unterscheidet Turner Prozesse der Internalisierung, in deren Ver-
lauf spezifische Strukturen in die Psyche von Initianden integriert werden 
(und kommt damit der Möglicheit einer Auflösung der dem Struktur-
Antistruktur-Konzept inhärenten Widersprüche – wie in meiner These 
postuliert – relativ nahe): 
» ... the liminal situation of communitas is heavily invested with a structure 
of a kind. But this is not a social structure in the Radcliffe-Brownian sense 
but* one of symbols and ideas, an instructional structure.* It is not too diffi-
cult to detect here a Lévi-Straussian structure*, a way of inscribing in the 
mentalities of neophytes generative rules, codes, and media whereby they can 
manipulate the symbols of speech and culture to confer some degree of intel-
ligibility on an experience that perpetually outstrips the possibilities of lingui-
stic ... expression. Within this, one can find what Lévi-Strauss would call ›a 
concrete logic,‹ [478] and behind this, again, a fundamental structure of human 
mentality or even of the human brain itself. In order to implant this instruc-
tional structure firmly in the minds of neophytes* it seems necessary that they 
should be stripped of structural attributes in the social, legalistic, or political 
sense of the term. Simpler societies seem to feel that only a person tempora-
rily without status, property, rank, or office is fit to receive the tribal gno-
sis ... «479
Für diese Gesellschaften gilt: »When a social system acquires a certain 
stability as in most of the societies until recently studied by anthropolo-
gists, there tends to develop in the temporal relationship between struc-








Durch das Postulat einer social antistructure sah sich Turner in die Lage 
versetzt, rituelle Symbole nicht mehr ausschließlich als Signifikanten von 
Sozialstruktur oder – falls Deutungszusammenhänge auf dieser Ebene 
nicht herzustellen waren – von intrapsychischer Realität zu begreifen; 
auf den letzten beiden Seiten von Passages, Margins, and Poverty faßt er 
zusammen: 
» ... a major stumbling block in the developement of sociological and anthro-
pological theory has been the almost total identification of the social with the 
social structural.* ... This has created enormous difficulties with regard to 
many problems, such as social change, the sociology of religion, and the role 
theory, to name but a few. It has also led to the view that all that is not social 
structural is ›psychological‹ – whatever this may mean.* It has also led to 
the ... false dichotomy between the individual as subject, and the society as 
object. [481] What seems to be the case is that the social has a free or unbound 
as well as a bonded or bound dimension ... 
... The vain task of trying to find out in what precise way certain symbols 
found in the ritual ... of a given society ›reflect‹ or ›express‹ its social or politi-
cal structure can then be abandoned. Symbols may well reflect not structure, 
but anti-structure,* and not only reflect it but contribute to creating it. 
Instead, we can regard the same phenomena in terms of the relationship bet-
ween structure and communitas to be found in ... passages between structural 




















2. ZUR PRÄSENZ PSYCHOANALYTISCHER THEORIEELEMENTE 
IM RITUALTHEORETISCHEN WERK VICTOR TURNERS 
VON SEINEN ANFÄNGEN BIS ZUR ENTWICKLUNG DES KONZEPTS 



































 InSome Current Trends in the Study of Ritual in Africa (1965)
erwähnterineinemNebensatzerstmalsseineFreud-Lektürewährend
derFeldforschungsarbeitbeidenNdembu;5aberessolltenzehnJahre
vergehen,bisersich–inderEinleitungzuRevelation and Divination in 
Ndembu Ritual(1975)–indeutlichenWortenzudemerheblichenEin-
2SoscheintindenLiteraturlistenz.B.vonSymbols in Ndembu Ritual (TFS(1958/1964)),
Ritual Symbolism, Morality and Social Structure among the Ndembu(TFS(1960/1965)




tioned.Eventhen,thereferencesarespare...InThe Forest of Symbols: Aspects of Ndembu 
Ritual...thereisonlyonesinglementionofFreud(V.Turner1967:37).Indeed,none of 










» ... It should be remembered that when I was in the field in the early 1950s 
my only theoretical guidelines were derived from the school of Durkheim and 
the British functionalists. Then the majesty of the Freudian symbology of the 
unconscious appeared to me in the role of a master paradigm.* [Und weiter, 
sich sofort abgrenzend:] I have elsewhere [in Symbols in Ndembu Ritual] ... 
stressed the crucial difference between psychological and cultural symbols* 
[6] and have warned against the danger of crude interpretation of cultural 
symbols by psychoanalytic concepts.[7] [ ... um sich anschließend wieder ein 
Stück weit anzunähern:] But Freud’s sense of the complexity of symbolic 
forms and actions, his discrimination between levels of meaning and his insi-
stence on the polysemous nature of dominant symbols ... , all these stimula-
ted me to pursue inquiries into ritual processes with eyes opened* to the rich-
ness and subtlety of the phenomena under observation.«8
EineausführlichereStellungnahmezumThemafolgtedreiJahrespäterin
Encounter with Freud;9hier sprichtTurnervonseiner»Wiederent-
deckung«10vonFreudsTraumdeutungMitte195311(also zeitgleich mit 




» ... this great paradigmatic work is concerned in large measure with dream 
symbols and their interpretation. I was also concerned with symbols, but 
with cultural symbols, an aggregate transmitted from generation to genera-
tion by precept, teaching, and example, but not – at least for practical purpo-



























» ... It was his stile of thinking and working which gave me encouragement 
rather than his actual inventory of concepts and hypotheses. Non of these 
could be applied mechanically or literally to the data I had collected. Social 
and cultural systems are, after all, at the level of observation, quite different 
from, though interdependent with, psychological relationships.*«19
InVictor Turner, Sigmund Freud and the Return of the Repressed(1993)
hatElliot Oringüberzeugendnachgewiesen,daßTurnerweittieferin
FreudsSchuldstand,alsernoch1978zuzugebenbereitwar:
»Each and every aspect of Turner’s ritual symbol – its nominal, substantial, 
and artifactual foundations, its exegetical, operational, and positional dimen-
sions of meaning, as well as its sensory and ideological polarization – is easily 
derived from Freud’s theory of dream representations. It is no wonder that 
Turner emphasized the particular influence of The Interpretation of Dreams 
on his work. What he neglected to reveal was the extent of his indebtedness. 
He did not borrow a few psychological concepts from Freud but an entire 

















» ... The Freudian roots of Turner’s work are transformed by [his] ... structu-
ral-functional perspective. Psychological concepts metamorphose into socio-
logical ones ... 
 Finally, Turner provides a sociological, rather than a psychological theory 
of symbols. He exploits Freud’s conception of the structure of symbols and 
his method of their interpretation, while rejecting or ignoring most of Freud’s 
metapsychology* – at least as it purported to identify the forces that underlie 
and give rise to ritual symbolism. In Turner’s view, ritual symbols reflect 
society* and its particular arrangements [22] ... , not the contents and struc-
ture of the unconscious mind ... That ritual symbols might ... reflect indivi-











analysehatte–vierzehnJahrevorVictor Turner, Sigmund Freud, and the 
Return of the Repressed–B. R. Scharf inFreudianism today and some 
anthropological approaches to religion(1979)einStückweitnachge-
zeichnet:
» ... [Turner] seems at one and the same time to accept the view that symbols 
evoke normally unconscious feelings which conflict with one another* or 
with conscious emotions, and to deny that the specific Freudian view that 
these conflicts rise from universal infantile experiences is of any particular 
use to the anthropologist.* He seems to be content with the general idea of 
unconscious mental activity affecting conscious participation in and interpre-
tation of ritual, but das not* suggest that the anthropologist’s understanding 






































27SCHARF168f;diestrifftz.B.fürThemes in the Symbolism of Ndembu Hunting Ritual
(TFS(1962))zu,nicht aberfürDrums of Affliction(1968),woTurnerimdrittenKapitel




ringoftwistedgrasswhichencirclesitbelowthefork,may well represent an Ndembu 







» ... there seems to be an approach to and then a backing off [28] from Freu-
dian ideas.* It is as if he accepts the notion of deep, and even unconscious 
mental contents, but does not wish to be committed to a psychoanalytic 
theory of these contents, a theory based on a very specific view of personality 
development and parental-filial relations. This would be an understandable 
position if he regarded his own theory as complete and self-contained; I find 
it impossible to be sure of his view about this, but there does seem to be a 
progression over a sequence of books from a position relying to some extent 
on psychoanalytic assistance to one which is more independent of it.«29
Turners ambivalente Einstellung gegenüber der Psychoanalyse,seinHin-
undHergerissen-Sein(being betwixt and between30)zwischenDurkheim
undFreud,seineAnnäherunganfreudianischeKonzepte–gefolgtvon
derenZurückweisung(s.o.)–ist auf einer spezifischen Ebene von ent-
scheidender Relevanz für die Klärung der forschungsleitenden Fragestel-




























lungenbetreffenverschiedeneAspektedesapproach to and then backing 
















auf spezifische Manifestationen intrapsychischer – denRitualteilneh-






























einnehmen43 – der Forschungsgegenstanddesdemstrukturfunktionalisti-
schenParadigma verpflichtetenSozialanthropologen.
 TurnerwarsichderKorrelationenzwischenbeidenEbenenoffenbar
sehrfrühbewußt;44imletztenAbschnittvonSymbols in Ndembu Ritual
schreibter:
»Our analysis must needs be incomplete when we consider the relationship 
between the normative elements in social life and the individual. For this rela-
tionship, too, finds its way into the meaning of ritual symbols. Here we come 
to the confines of our present anthropological competence, for we are now 
dealing with the structure and properties of psyches*, a scientific field tradi-
tionally studied by other disciplines than ours. At one end of the symbol’s 
spectrum of meanings we encounter the individual psychologist and the 
social psychologist, and even beyond them ... , brandishing his Medusa’s 
head, the psychoanalyst, ready to turn to stone the foolhardy interloper into 
his caverns of terminology. 















































SystematikfolgendenArtundWeiseaufdieseBezugnahmund warum er schließlich im 
Kontext der Entwicklung seines Konzepts von Antistruktur etwas »sah«, wo es nichts zu 
»sehen« gab, anstatt das zu »sehen«, was er – die Ebene intrapsychischer Referenten betref-
fend – hätte »sehen« können: die den Mukanda-Initianden drohende (bzw. angedrohte) 











Triebe,keinVerdrängtes,es ist rein negativ bestimmt: als »Abwesenheit« 
von Bewußtsein.





» ... It is as though there were a general though unconscious* male conspi-
racy to exclude their female kin from their local units. Nevertheless ... the 
group of male villagers needed their sisters to ensure the survival of their vil-
lage as a social entity [i.e. as a group of male matrilineal kin]. To bring them 
back into the village entailed the male group’s coming into conflict with other 
men. So the very exclusion of female kin from villages in order that male kin 
might live together provided the principal source of conflict ... between 
Ndembu men as a whole. Again, since in the economy women’s work provi-
ded the staple of subsistence, women were needed in the village ... If sisters 
were excluded, wives had to be included in the village personnel. In all their 
conscious* statements about the relative importance of wives and sisters, 
Ndembu ... stressed to me that wives outrank sisters, and that ... the martial 
tie is the strongest and deepest they know ... In spite of this verbalization ... , 
in fact* Ndembu marriage is extremely brittle. This is due to the very real* 
importance of the brother-sister tie which is the socially, although not biolo-








Reihenfolgezueinanderangeordnetsind,wasgestattet,sie metaphorisch als psychische 









(Village Fission, Slavery and Social Change56):DaßdashäufigeVor-







» ... the members of both [groups] exchange long visits, and each may serve 
in turn as the base of the other’s hunting expeditions ... It is an advantage to 
members of a highly mobile society to be able to obtain hospitality from 
distant matrilineal kin in remote areas ... Fission extends the geographical 
range of each village’s ties of durable kinship, and each component village in 
a vicinage, through the frequent fission of villages, is interlinked by ties of 
common maternal descent with many villages in other vicinages. Among the 
Ndembu, therefore, the lineage principle operates to mesh together in a single 
system distant and discrete villages and vicinages and to permit of a wide 
range of individual mobility ... 
But it must not be thought that Ndembu consciously* ... utilize the fission ... 




















AnalogdazuschreibtTurnerzweiJahrevorherinThe Spatial Separation 
of Generations in Ndembu Village Structure(1955):
» ... although it is in fact the most striking regular feature in their residental 
structure, many Ndembu are unaware* of the existence of this form of spa-
tial segregation [of adjacent generations]. Nor is genealogical seperation as 
such verbalized by Ndembu; it appears as the visible end-result of a number 
of social tendencies ... «63
ImselbenJahroperiertTurnerinA Revival in the Study of African Ritual
(1955)miteinemeindeutigpsychoanalytischen Konzept des Unbewuß-
tenundwähltindiesemZusammenhangalsAusgangspunktseinerArgu-
mentationeinZitatseinesLehrersMaxGluckman:
» ... The point of departure for his [Gluckman’s] analysis of ›rituals of rebel-
lion‹ is to be found in his definition of a ›social system‹ ... : every social 
system, he writes, ›is a field of tension, full of ambivalence*, of cooperation 
and contrasting struggle‹. [64] Social relations are for him, as for Freud*, not 
of a uniform or simple quality or nature ... They are ambivalent, that is, love 
and hate can coexist in the same relationship. For every norm ... there exists a 




nesKonzeptsderpolarization of meaningderritual symbols:68 selbstin
»repetitivenSozialsystemen«69werdensozialeWerteundNormennicht


















» ... The powerful affect, generated by conscious and unconscious* hostility 
to the norms and values of the social order, is ejected from internal percep-
tion into external symbols and symbolic behaviour, a dramatic conflict of 
symbolic roles and persons takes place, [73] in the course of which aggression 
against the norms is transformed* into its opposite, loyality towards them. 
The hidden, illicit rebellious emotions are purged through ›pity, fear and 
inspiration‹ [Gluckman74 ]. At this point I would like to postulate that the 
whole strength of the rebellious affect which is released in and through the 
ritual is transferred to the ›official‹ social order, not merely purged and allo-




Daß– ganz allgemein gesagt –unbewußte Wünsche und Triebregungen 
von Individuen als Referenten von ritual symbols in Betracht zu ziehen 
sind,isteinePosition,dieTurnerab1955inverschiedenenPublikatio-












77 zu Turners Rezeption des psychoanalytischen Konzepts der Sublimierung s.o.
1.2.2.1.6.3.,Anm.215
78OhnedenBegriffdesUnbewußtenexplizitinGebrauchzunehmen,beziehtTurnerin
Schism and Continuity(1957)frühkindlicheErfahrungenderProtagonistendesSozialen 
DramasalsentscheidendedeterminierendeFaktorenfürdessenVerlaufinseineArgumen-
tationmitein:»...suchfactorsasinnate psychobiological constitutionand personality 





thatpowerful unconscious wishes*, of akind considered illicit by
Ndembu,areexpressedinit.«79
 ImselbenTextheißtesweiterunten(imKontextderErarbeitung
desKonzeptsdermanifesten und latenten BedeutungenrituellerSym-
bole80):»...theovertandostensibleaimsandpurposesofagivenritual
concealunavoved,andeven›unconscious,‹ wishes and goals.*«81Im 
Widerspruch dazustehtdieBehauptungTurnerseinigeSeitenvorher,





thathaveanempiricalrealityexterior to the psyches of individuals*.«85




scher Kräfte«definiertseien.86UndinChihamba the White Spirit(1962)
heißtes:»...Mostsymbolicactionsaredirectedbyculturallystandardi-
zedpurposes,though they may also express unconscious wishes, fears 
and anxieties.*«87





















 AuchinMukanda: The Rite of Circumcision(1967)nimmterim
KontextderUnterscheidungexplicit / implicit goalsof the ritualbeha-
viour89aufdiedenNdembuunbewußten ZielevonMukandaBezug:
» ... explicit goals are those which can be verbalized by the majority of parti-
cipants. The implicit goals may be further divided into unavowed und 
unconscious. Unavowed goals can be verbalized by a minority of intelligent 
informants and are concerned with the readjustment of social relationships in 
the field. Unconscious goals* cannot be verbalized but betray themselves in 
the form of ritual symbolism [90] and in the comparative study of discrepan-
cies in the meanings of symbols given by informants in different ritual con-
texts. Such goals are concerned with the adaption of the psychobiological 
disposition of the individual to the general conditions of human social exi-
stence, for example, with adapting that disposition to the exigencies of the 
incest taboo* which it seems, on the evidence of depth psychology, to find 
innately uncongenial.«91 
InMyth and Symbol(1968)erwähntTurnerdie»unbewußten semanti-
schen Komponenten des liminalen Symbolismus«92und inPassages, 
Margins, and Poverty(1972)heißtes:
» ... human nature as well as culture has its unconscious regularities*, though 
these regularities may be precisely such as have to be denied expression if 
human beings are to go about their business of getting a living and maintai-
ning social control as they do so. Much that the depth psychologists insist has 
been repressed into the unconscious tends to appear, either in veiled form, or, 
sometimes, perfectly explicitely, in liminal ritual and its connected myths.* ... 
Here there are regularities and repetitions indeed, yet they are not those of 
law and custom but of unconscious cravings* which stand opposed to the 








and Neo-Freudians can shed much light on the unconscious semantic components of limi-






and the prohibition of incest, to those enjoining respect for the bodily person 
of others, to veneration of elders, and to the definitions that class men diffe-
rently from animals.«93 
HierwieauchinderobenzitiertenPassageausForest of Symbolswech-
selt Turner von allgemein gehaltenen Aussagen bezüglich der Referenten 





» ... those who circumcise aim explicitly* at bringing the boys to life as men. 
Unconsciously*, however, as songs and symbolism indicate, the older men go 
as near as they dare to castrating or killing the boys.* [94] Infantile and 
archaic impulses seek gratification in the ritual situation in directions and by 
means quite opposite to those prescribed by the explicit goal structure.«95
SchoninSymbols in Ndembu Ritual(1958)vertratTurnerdiePosition,
die Nkula-Patientin weise unbewußt ihre weibliche Rolle zurück;96acht 
Jahre später(inThe syntax of symbolism in an African religion (1966))
unterläßt er–mitHinweisaufmangelndefachlicheKompetenz–jede 




symbolsequencesandclusterings ...«98),um zwei Jahre danach (in
Drums of Affliction(1968))wieder eine psychoanalytisch bestimmte 










comparedwithoneanotherbyNdembuwhosaythat theymarkthe ›theendof the
patient’stroublingbythespirit‹.Depth psychologists might make more of these acts, but 
they lie outside my anthropological competence which ends with the study of the inter-
connexions between social facts.*«
98ebd.302;s.o.1.1.2.0.1.,Anm.185 
317
Nkula may be connected with unconscious feelings of aggression against 
the mother*...«99
 EbenfallsinDrums of Afflictionbringterdiechishing’a-Symbolik
mitunbewußter BisexualitätinZusammenhang.100
 InChihamba the White Spirit(1962)heißtes:»...theKillingof








vorzunehmen:»...infantile murderous and cannibalistic impulses*are
transmutedintozealonbehalfofcertainmoralimperativesandlegal
rules...»104;undweiter:»...Ihambamaybesaidtorepresentthe tur-







» ... viel zur Erhellung der häufig vorkommenden spielerischen Identifizie-
rung von Kindern mit wilden Tieren und anderen furchterregenden Monster-
wesen beigetragen. Ihr Argument – das seine Kraft ... aus der theoretischen 
















plex, aber klar. In der kindlichen Phantasie tritt die aggressive und strafende 
Macht der Eltern, besonders des Vaters und vor allem im Hinblick auf die 
bekannte väterliche Kastrationsdrohung*, in tierischer Verkleidung auf. 
Anna Freud zeigt, daß kleine Kinder ganz irrational vor Tieren – Hunden, 
Pferden und Schweinen zum Beispiel – Angst haben ... Einer der wirksamsten 
Abwehrmechanismen, den [sic!] das Ich gegen eine solche unbewußte Furcht 
[107] einsetzt, ist ... die Identifizierung mit dem furchterregenden Objekt ... 
Für viele Tiefenpsychologen bedeutet Identifizierung außerdem auch An-des-
sen-Stelle-Treten ... 
 Interessant ist, dass diese Beziehung zwischen therantropischen Wesen, 
Masken und Aspekten der Vaterrolle sowohl bei Ritualen der Statuserhö-
hung* als auch an kulturell definierten Punkten der Veränderung im jahres-
zeitlichen Zyklus hergestellt wird. ... ›Vater verhält sich nicht wie ein mensch-
liches Wesen‹*, [108] muß das Kind denken, wenn dieser sich weniger an dem, 
was man gewöhnlich ›Menschlichkeit‹ nennt, als an autoritären Normen ori-
entiert. Von der unterbewußten [sic! im Original: ›subliminal‹109] Beurteilung 
kultureller Klassifizierungen her mag das Kind deshalb denken, sein Vater 
verhalte sich wie ein Wesen, das nicht zu den Menschen gehört, in den mei-
sten Fällen wie ein Tier*. ›Und wenn er weniger als die Person, die ich kenne, 
sondern als Tier Macht über mich ausübt, dann kann ich an dieser Macht 
teilhaben, wenn ich die kulturell definierten Eigenschaften des Tieres, das er 






















 It is interestingthatthisrelationshipbetweentherantropicentitiesandmasksand
aspectsofthepaternalroleshouldbemadebothatrituals of status elevation*andatcultu-
rallydefinedpointsofchangeintheannualcycle....›Father,‹[thechild]...mustthink,›is 







 MitderEinführungdesKonzeptsvonStruktur und Antistruktur
warfürTurnerdieFrage,obdieReferentenrituellerSymboleaufeiner
sozial-strukturellenodereinerintrapsychischenEbeneangesiedeltseien,
allemAnscheinnach»gelöst«:inPassages, Margins, and Povertyfaßter
zusammen: 
» ... a major stumbling block in the developement of sociological and anthro-
pological theory has been the almost total identification of the social with the 
social structural ... [This] has also led to the view that all that is not social 
structural is ›psychological‹ – whatever this may mean.* ... 
 ... The vain task of trying to find out in what precise way certain symbols 
found in the ritual ... of a given society ›reflect‹ or ›express‹ its social or politi-
cal structure can ... be abandond. Symbols may well reflect not structure, but 














































dende«liminality-KonzeptwirdinMyth and Symbol(1968)undinThe 




















struktur nicht ist* ... «9(alswärenegalitärezwischenmenschlicheBezie-
hungennichtBeziehungenzwischenPersonen,diePositioneninnerhalb
einerSozialstruktureinnehmen!)und bedeutet » ... Beseitigung von Sozi-
alstruktur im Sinne der britischen Sozialanthropologie* ... «10
 InspäterenArbeitenwirdTurnerCommunitasmitAntistruktur
gleichsetzen11bzw.wirdpostulieren,daßliminalityundCommunitas
zusammenAntistrukturhervorbringen.12Nun kann aber von Auflösung 



















roleswhichheplays.Here the unit is what Radcliffe-Brown has called the persona, the 
role-mask, not the unique individual.*«(Ebd.237)Demstellter»...acommunitas of free 

























» ... it is too often held by sociologists and anthropologists that ›the social‹ is 
at all times identical with the ›social-structural,‹ that man is nothing but a 
structural animal and consequently a homo hierarchicus. [20] Thus the break-
down of a social system can only result in anomie, angst, and the fragmenta-
tion of society into a mass of anxious and disoriented individuals ... For if 
such a society is unstructured it is nothing. It is less often seen that the disso-









































































Fragenaheliegend,ob er damit nicht doch der Wahrnehmung einer Rea-
lität Ausdruck verschaffte, welche allerdings–someineThese–nicht auf 
sozialstruktureller, sondern auf intrapsychischer Ebene zu suchen und – 




jedenfallsalsIndizindieobenangedeuteteRichtung.Entscheidend ist in 
diesem Zusammenhang die Frage, ob–starkvereinfachtgesagt–dem 
intrapsychischen Erleben, welches durch die Mukanda-Symbolik 
bezeichnet wird und dessen Konstellation in der Psyche der Initiandenim 
Kontext des rituellen Settings herbeigeführt werden soll(undviaIdentifi-
zierungmitdiesenaufjespezifischeWeiseauchindenanderenRitual-
teilnehmern»stattfindet«), zwei einander entgegengesetzte Formen psy-
chischer Realität inhärent sind, auf welche durch die Struktur-Metapher 
einerseits und durch die Antistruktur-Metapher andererseits(durchwel-
chediedrohendebzw.zeitweiseimSelbsterlebenantizipierteAuflösung/
ZerstörungdesdurchdieStruktur-MetapherDargestelltenbezeichnet


























































Cluster«zugeordnet–vgl.u.a.ebd.88undoben1.1.1.,Anm23]Hier fand ich praktisch 








man und Kubik in den fünfziger- bis achtziger Jahren besuchten
39ZumBegriffAdoleszenzauspsychoanalytischerPerspektivesieheu.a.BLOS(1962):
»...DerAusdruckPubertät*wirdhiergebraucht,umdiekörperlichenManifestationen
dersexuellenReifungzubeschreiben...Der Ausdruck Adoleszenz dagegen wird für die 











Pubertät – also die körperlich-sexuelle Reife ... – bringt einen Prozeß in Gang, der während 























mikanda-Schulen imRegelfall inder (Endphaseder)Latenzzeit41;42
nichtsdestotrotzhattendieMänner,diedasRitualdurchführtenunddie
Frauen,dieesmit-organisiertenundsomitakzeptierten,daßdieMänner
ihnendie Söhne»wegnahmen«, dieAdoleszenzderNeophyten im
Blick:43
» ... the basic theme of mukanda is the transition from male childhood to 
male adolescent age,* at the end of the latency period, just in time for resol-
ving some of the conflicts of early childhood. It is clear that attention in 
mukanda focusses on libidinal conflicts, particularly infantile incest wishes* 
and emotional attachments by young boys to mother and siblings.«44 
MehrfachbetontKubikdenprophylaktischenCharakterdesRituals:
» ... One purpose of these initiation rites is to smooth out an age-set’s transi-
tion through a potential life-crisis situation, help the individual to handle 
conflicts arising from libidinal attachments to parental figures* and siblings, 
and prevent the development of personal neuroses. In a sense mukanda ... 
embod[ies] ... a prophylactic therapeutical arrangement by the society to 
assist the individual to come to terms with personal traumata, guarantee 


























» ... Bis zum dritten Lebensjahr kann ein Kind auf dem Rücken der Mutter 
oder einer Muttervertretung (älteren Schwester etc.) ständig getragen werden. 
Keinen Augenblick wird das Kind allein gelassen. Die Zuneigung der Mutter 
ist beinahe konkurrenzlos, da der physische Vater oft mit seiner Frau bis zum 
Ende der Stillperiode nicht verkehrt ... und auch im übrigen zu Promiskuität 
neigt, oft tagelang nicht im Haushalt erscheint und daher gegenüber den Kin-
dern ... eine viel geringere Visibilität besitzt. Die eigentliche männliche Auto-
ritätsperson, der mütterliche Onkel, scheidet als ›sexueller‹ Konkurrent aus. 
[48] Bei männlichen Kindern wird die heftige Bindung an die Mutter, aber 
auch an andere weibliche Stellvertreter-Personen ... mit heranwachsendem 
Alter zu einem Problem für das gesellschaftliche Gleichgewicht.* [49] Weil im 
Haushalt relativ schwache männliche Vorbilder auftreten, verstärkt sich die 
Abhängigkeit der Jungen von weiblichen Personen und würde eine spätere ... 



















shipsbetweenbrotherandsister...Butlater in life, the relationship is revived symbolically 
in the matrilineal arrangement.*A brother has authority over the children of his sister, 
almost is if they were his own.Legally,hehehavesasifheweretheirprogenitor,insteadof
theirphysicalfatherwho–inhisunconsciousmind–ismerelyanintruderwho›occupies‹
his sister.« (KUBIK (1999/2002)70 f); vgl.KUBIK (2005)135-138;dazuauch s.o.


































undWeise...Die Initiation schafft eine Situation, in welcher Triebangst und Realangst 





tungerfolgen]...Die Autorität der alten Männer stützt sich wesentlich auf dieses Gemisch 
innerer und äußerer Angstquellen, die das Denken mit einer Hemmung belegenund die 
Realitätskontrolle,insbesondereinbezugaufdieAutorität,beeinträchtigen*.«(ERDHEIM
(1982)291)IneinemspäterenTextKubikswirdderSachverhaltderBeschneidung–reali-
















schien,alsobderPatientzusagenversuchte:›Selbst die Kastration kann mich nicht meiner 
Männlichkeit berauben.‹*[nach:NUNBERGH.,ProblemsofBisexualityasReflectedin
Circumcision.London1949[1947]16:»...evencastrationcannotdeprivemeofmymas-
culinity.«]...Dies ist tatsächlich das Maximum an beruhigender Versicherung, das jemand, 
der an starker Kastrationsangst leidet, erhalten kann, gleichzeitig aber auch das Maximum 













































































seltendieIchveränderungauf,diemanalsAufrichtung des Objekts im Ich*wiebeider
Melancholie[s.u.]beschreibenmuß...VielleichterleichtertoderermöglichtdasIchdurch
dieseIntrojektion,dieeineArtvonRegressionzumMechanismusderoralenPhaseist,das
AufgebendesObjekts.Vielleicht ist diese Identifizierung überhaupt die Bedingung, unter 
der das Es seine Objekte aufgibt.*JedenfallsistdieserVorgangzumalinfrühenEntwick-
lungsphaseneinsehrhäufigerundkanndieAuffassungermöglichen,daß der Charakter 

























Dort...diente[sie]dazu,eine Identifizierung des Ichs mit dem aufgegebenen Objekt*her-











Identifizierung die Vorstufe der Objektwahl ist*unddieerste,inihremAusdruckambiva-















Beginnvonmukandadurchgeführt-und dem Knaben in der Person sei-










Thisiswhythedramaticactofcircumcisioniscarriedoutat the beginning*ofmukanda 
periodwhoseessentiallysocializingandtherapeuticcontentsbegintounfoldimmediately
thereafter...The trauma must be cushioned. And that is what the seclusion period in 
mukanda is all about.*Fromthebehaviouroftheadultcommunityinmukandawecan














[1967]163-366;erliefertdiefolgendeArbeitsdefinition:»...Übertragung ... ist ein beson-
derer Typus von Objektbeziehung.*DasHauptmerkmalistdasErlebenvonGefühleneiner
Persongegenüber,diezudieserPersongarnichtpassenunddiesichinWirklichkeitauf























 Übertragungsreaktionen kommen bei allen Menschen vor; die analytische Situation för-








nenberuhen.DieErsterfahrungenwirkenimmerprägend....Übertragung ist kein Phäno-













 Ein solches Phänomen,dassichbesondersinderTraumanalyseaufzeigenläßt,findet 






















» ... mukanda ... demonstrates that any psychotherapeutic intervention needs 
personal relationships* in order to be effective: usually between therapist and 
patient ... Thus, the mukanda community’s strategy relies on continous inter-
action between its personnel and the initiates. The basic psychological 


















Es ist mit keinem Kunstgriff zu vermeiden, daß die Behandlung das Produkt einer gegensei-







sagtersichnurdieBenützungeines höchst wesentlichen Erkenntnisorgans. Unbewußt 












»In den ersten Wochen der Seklusion ... entwickelt sich ein Verhältnis zwi-
schen den Initianden und ihren Betreuern, das in auffallender Weise Struktu-
ren des Analytiker-Klienten-Verhältnisses in einer psychoanalytischen 
Behandlung zeigt. Die Entwicklung dieses Verhältnisses und der damit ver-
bundenen Vorgänge der Übertragung wird durch folgende Faktoren begün-
stigt: 
1. Die Initianden befinden sich in der posttraumatischen* psychischen Situa-
tion einer ›life crisis‹. Die Schutzgestalt der früheren Lebensphase ist ausge-
schaltet; ihre Gegenwart ist in große Entfernung gerückt ... Schmerzen und 


































mukanda sehr groß. Die Initianden sind sehr hilfsbedürftig und abhängig; sie 
befinden sich faktisch in der Rolle hilfesuchender Kranker.*
 2. ... Die Seklusion reduziert zunächst alle menschlichen Beziehungen auf 
bipolare, duale Strukturen* zwischen den Betreuern und Klienten ... 
 Es gibt viele Hinweise aus dem direkten Beobachten des Verhaltens der 
Beteiligten in einem mukanda, die nahelegen, daß die frühere, intensive Bin-
dung des männlichen Kindes an seine Mutter und Mutter-Stellvertreterinnen 
während der ersten Phase der Seklusion auf den individuellen cilombola 
übertragen wird.* Der cilombola ist eine Vertrauensperson, die von der Mut-
ter vielfach direkt bestellt und zum Teil auch bezahlt wird. Er vertritt die 
Mutter im mukanda, kümmert sich um die Behandlung der Wunde des Initi-
anden, die sehr schmerzhaft sein kann, tröstet ihn, geht auf seine Wünsche 







» ... die mukanda-Intervention von vornherein kollektiv* angelegt ... 
Dadurch, daß der cilombola einen Assistenten hat, den cilombola-tito, und 
zusammen mit den anderen Betreuern und Lehrern im mukanda ein ganzes 
Netz an Lehr- und Betreuerpersonal bildet, wird eine extreme Individualisie-
rung der Übertragung (wie ... in einer psychoanalytischen Behandlung ... ) 
letzthin verhindert.* ... Im Schema wird vom ... kandanda die persönliche 
Bindung an die Mutter zuerst auf den individuellen cilombola übertragen; 
aber mit fortschreitender Überwindung des Traumas ... wird diese Bindung 
kollektivisiert, sozusagen gestreut durch Übertragung auf mehrere Personen, 
bis sie zuletzt ... als Gruppenbildung zwischen Gleichaltrigen, nämlich zu den 
anderen Initianden ... endet [75] ... 
 Am Anfang [aber] ist die Übertragung durch den kandanda dennoch sehr 
stark individualisiert.* So wie das kleine männliche Kind ... stärker an seine 
physische Mutter gebunden ist als an die Mutter-Stellvertreterinnen, so ist der 
einzelne kandanda in der ersten Phase des mukanda zunächst doch viel stär-
ker an seinen individuellen (Haupt-)Betreuer gebunden. Auf ihn konzentriert 
sich die meiste Übertragungsenergie.[76]
 Wie kommt er nun von ihm los? ... Wie wird [die Übertragung auf den 






(= Introjektion des cilombola-Bildes).* [77] Gegen Ende der mukanda-Periode 
beginnt sich der Initiand vorsichtig mit seinem ... Betreuer zu identifizieren, 
und dieser Prozeß erreicht nach dem Abschluß der Initiation allmählich seine 
volle Ausprägung ... [78]
 Das Verhältnis eines kandanda zu seinem cilombola durchläuft somit im 
wesentlichen drei Stadien:
 1. Der cilombola wird zum Ersatz für die Mutter. Der kandanda überträgt 
seine Mutterbindung auf diese Ersatzperson und kommt dadurch leichter von 
der physischen Mutter los.
 2. Er löst sich ... langsam von der ›Ersatzmutter‹ ab, indem ein Teil der 
Libido auf Gruppenmitglieder übertragen wird. 
 3. Die vollständige Ablösung vom cilombola als ›Ersatzmutter‹ gelingt 
dadurch, daß er sich im Laufe der Zeit mit dieser männlichen Person immer 









































dern der » ... Aufbau unbewußt funktionierender Instanzen der
Sozialisierung.«85
 InMukanda – Boys’ Initiation in Eastern Angola(1999)heißtes
dazu:
» ... As a psychotherapist ... [the cilombola’s] role is, however, somewhat dif-
ferent from that of a psychotherapist in the clinical context of western cultu-
res. Mukanda seclusion is a prophylactic* arrangement. The children are not 
neurotic. The cilombola therefore, will not aim at bringing his clients 
thoughts to consciousness;* ... his objectives is the opposite: through symbo-
lic molds, and verbal prohibition he* and the male community in the lodge 
will implant barriers into the boys’ minds to stem and control the forces of 
the id.* He will help his boy to develop strong superego functions, so to 





















» ... weil das verboten werden soll, was sie symbolisieren.* Was dahinter 
steckt, kann gar nicht mehr direkt genannt werden, weil es längst verdrängt 
wurde oder noch intensiver verdrängt werden soll und daher jede Andeutung 
von den unbewußten Psyche her als gefährlich wahrgenommen wird und 
somit Angst erzeugt. [89] Die Angst vor dem neuerlichen Durchbruch des 
gerade Verdrängten manifestiert sich nun als Angst vor den tabuisierten 
Handlungen (vizila) ... ... Alle rituellen Verbote sind Dämme gegenüber der 
Möglichkeit bestimmter Es-Handlungen.* [90] Da der Verdrängungsvorgang 
aber längst eingesetzt hat, können diese Tendenzen auch nicht mehr bei ihrem 
Namen genannt werden. Die symbolischen Verbote zielen nun darauf ab, 
auch jeden Ansatz zu solchen Handlungen oder ihren symbolischen Ersatz-
ausdruck im Keim zu ersticken. Bei Übertretung des Verbots wird eine poten-
tielle Drohung von selbst wirksam.* [91] Sie bewirkt bei der leisesten Regung 










6f;ders.(1999/2002)85;zuEs / Ich / Über-Ich(denInstanzendespsychoanalytischen
Strukturmodells)s.u.Anm.172
91vgl.ders.(2007)4f,woKubikdieOrganisationvonTabu-undAbwehrformelninihrer
»strukturelle Dreiteiligkeit« beschreibt,diesichwiefolgtdarstellenläßt:»1. Nominelle 
Feststellung des Tabus*(=diesesoderjenesdarfderoderdiejenigenichttun)


















 Welche sind nun die Es-Inhalte, die der Initiandimmukandadurch
EinhaltungderihmauferlegtenTabuszu beherrschen lernen soll?Es sind 
in erster Liniedie auf die Mutter(undihreStellvertreterinnen)gerichte-
ten inzestuösen Triebwünsche;siehattenvor mukandadasinfantile
sexuelleErlebendominiertundmüssenjetzteinfürallemalaufgegeben





» ... Eines der Speiseverbote für einen Jungen, der noch nicht die mukanda-
Beschneidungschule in Nordwest-Zambia absolvierte ist zum Beispiel, Schild-
krötenfleisch zu essen. Es gilt auch noch einige Zeit danach. Wenn er das 
Verbot verletzt oder in seiner Kindheit verletzt hat, kann er schon bald nach 
der Beschneidung finden, daß sein Praeputium penis nachwächst. Er kehrt in 
den alten Zustand zurück.* ... [Hinter diesem Tabu] steckt ein Wahrneh-
mungsbild: wie eine Schildkröte ihren Kopf aus dem Panzer hinausstreckt 
und wieder zurückzieht, und dies erinnert ... an den Vorgang der Erektion bei 
einem Unbeschnittenen. Dieser Assoziationsweg ermöglicht die Verlagerung 
einer geheimen Vorstellung auf ein Symbol: des bei jedem mukanda-Initian-
den noch einige Zeit nach der Beschneidung schwelenden Grolls, daß man 
ihm etwas ›geraubt‹ habe. Man möge es ihm zurückgeben! Der Ausdruck die-
ses Wunsches in Verschiebung* auf ein Erektions-Symbol wird nun durch das 
Speiseverbot unterdrückt. Der Junge darf sich diese Imago einer Schildkröte 
schon vor der Zeit des mukanda nicht einverleiben; er darf nicht daran den-
ken, daß* man die mukanda-Riten umgehen könne und die alten infantilen 




















tenbist...Im Augenblick, wo du in den mukanda eintrittst, ist es Schluß 
damit.*...«99
 AuchdasdentundandaauferlegteVerbot, durch das ndambi zu 








» ... Die Strafe für den Impuls, das ndambi anzuschauen, ist Impotenz. Dies 
ist psychologisch von den Leuten gut verstanden, denn eine der Ursachen 
männlicher Impotenz ist die Fixierung an ein elterliches Sexualobjekt. Die 
Unfähigkeit zur Erregung, der ›horror femini‹ ... bei sexueller Begegnung mit 
einer Frau, sind vielfach das Ergebnis früheren inzestuösen Verhaltens der 
Mutter gegenüber ihrem heranwachsenden männlichen Kind, wobei eine hef-

















des Kindes wird im späteren Leben schließlich durch jede Frau, die unbewußt 
die einstige Mutter vertritt, reaktiviert ... Die tundanda sollen sich von der 
infantilen Sexualität völlig lösen, dort überhaupt ›nicht mehr hinschauen‹.* 
Ndambi steht also nach meiner Interpretation für die Gesamtheit der inzestu-
ösen infantilen Wünsche, die gegenüber der Mutter und Mutter-Stellvertrete-
rinnen bestehen könnten. Da wird nun radikal eine Barriere geschaffen. Das 




































wahlüberwunden...Die psychoanalytische Anthropologie hält daran fest, die trianguläre 








» ... in Liedern immer wieder ausgesprochene[n] Wunsch eines kandanda, zu 
seiner Mutter ins Dorf zurückzukehren. Im Lied ›Ndo, ndo, ndo, nana yowe‹ 
(Ndo, ndo, ndo, meine Mutter ist dort drüben) ... wird ein Bild der im Dorf 
Mais oder Maniok stampfenden Mutter erweckt ... In dem zweiten wichtigen 
Lied, das von Initianden im gesamten Ostangola-Kulturraum gesungen wird, 
nämlich ›Kawali‹*, wird das Bild eines Initianden namens Kawali erweckt, 
dessen Mutter im Dorf um ihn weinte und der deshalb keine Chance hatte, 
sich von ihr zu lösen. In dem Lied darf Kawali sogar den geheimen Wunsch 
aller Initianden eines mukanda aussprechen, nämlich ›Njichikatale vanana 
kwimbo ... ‹ (Ich möchte doch mal meine Mutter im Dorf aufsuchen).
 In diesen Liedern wird genau das ausgesprochen, was den Initianden 
absolut verboten ist: der Weg zurück in den alten Zustand vor der Initiation. 
Diese Lieder gewinnen aber bald den Charakter von Spottliedern. Gerade 
durch die öffentliche Nennung des infantilen Wunsches in einem Spottlied 
über einen mythischen Initianden namens Kawali, der es nicht schaffte, sich 
von seiner Mutter zu lösen, wird es dem einzelnen Initianden erleichtert, sich 
mit der Spotthaltung zu identifizieren. Das alte infantile Ich mit seinen Impul-




renWelt«108 –demReichderSchatten–konfrontiert:den Masken 



































» ... Sie entspricht dem Mpumpu* [121] bei den Vankhangala und Vambwela 























Leben des Initianden wacht und in gewisser Weise seinen inneren Transfor-
mationsprozeß beaufsichtigt, wird von jenem Augenblick an, wo das kut-
simpwa makisi vorbei ist, ein Teil der Psyche des Initianden, ein Teil seines 
Selbst. Der Mpumpu ist jedoch ein muntu waviyovo – ein zutiefst trauriger 
Mensch, dem Schlimmes widerfahren ist ... Diese Maske ist das innerste Sym-
bol der mukanda-Institution und das kollektive Selbst aller Initianden. Sie 




Über-Ich-Anteile fungierte (als Personifizierung des Über-Ichs
»draußen«)125
» ... als psychische Instanz selbst unbewußt. Nach der Zeremonie der Hin-
richtung – in der ja nichts anderes als die infantile Wunschwelt des männli-
chen Kindes ›hingerichtet‹ wird – braucht dieses Über-Ich als äußere Macht 
nicht mehr in Erscheinung zu treten; es wird verinnerlicht. Fortan wird die 
Maske eine innere Instanz, die die neue Ordnung bestimmt und aufrecht 
erhält.* Im Augenblick, wo dies zu geschehen beginnt, wo sich diese Interna-
lisierung vollzogen hat, können die Masken draußen eine neue Realität 
annehmen. Sie werden zu wirklichen Masken, zu Trugbildern, in denen ein 
Mensch steckt und in die später auch der erwachsen werdende Initiand 
(einige Jahre nach seiner Entlassung) hineinsteigen kann. Der Inhalt der 
Maske drang in die kindliche Psyche ein, und die sich nun langsam entwik-
kelnde erwachsene Psyche kann dann ihrerseits in die Maske ›hineinsteigen‹ 
(kwingila likisi) ... Der Preis für das Wissen um das äußerliche Geheimnis der 
Masken ... ist somit, daß die Maske für das Ego durch Introjektion zu einer 
inneren psychischen Instanz wird, die ein wachsames Auge über alle verbote-
nen Regungen hat, die zensuriert und bestraft durch Erzeugung von Angst – 
eine Verinnerlichung der Todesfurcht der Initiation.«126
DieendgültigeBekräftigungderdurchmukandaintendiertenseelischen
TransformationsprozesseerfolgtamletztenTagdesRitualsdurchdie



















» ... Wenn im Text des Eides gesagt wird: du wirst die Vagina deiner Mutter 
fleischrot sehen, dann erzeugt dies in den Buben alptraumhafte Gefühle; die 
Vorstellung ist zu einer schrecklichen Drohung geworden. Genau das einst 
Begehrte wird jetzt zum Alptraum, es erzeugt Angst.
 ... der Text des Schwurs ist ... Beweismaterial für die wichtigste psycholo-
gische Funktion des mukanda: die Zerstörung der Bindung an die Mutter, die 
Zerstörung und Pervertierung der Inzestgefühle der kleinen Buben*.«131 
M.a.W.: « ... what is threatened to the initiate is precisely the realization of 




künftigenGefahren,denen seine seelischenGesundheit imFallder
RegressionzurMutterausgesetztseinwird(unddenendasRitualals
Prophylaxeentgegengesetztwurde):
» ... if the boy after leaving mukanda continues his old ways, does not get rid 
of his infantile incestual bonds, to the point of rejecting to observe the tea-
chings of mukanda by revealing to his mother and female siblings ... [the 
secrets of the lodge], he can expect psychological death and madness.* 







wirst die Vagina deiner Mutter fleischrot erblicken ... Du wirst Scheiße auf dem Geschirr-


















































































 -Kubik beschreibt in erheblichem Umfang intrapsychische Kon-
flikte und strukturelle Transformationsprozesse, die–ausderPerspek-
tiveeinerpsychoanalytischorientiertenEntwicklungspsychologie–nicht 










 1.das psychoanalytische Konzept der Adoleszenz,andemichmich
orientiere,entlangseinerGrundlinienzu skizzieren undinZusammen-
hangdamitden spezifischen Konnex zwischen Latenzzeit und Adoles-
zenz näher zu bestimmen;
 2.inHinblickaufmeineTheseden Identitätsbegriff herauszuarbei-
ten,mitdemdaspsychoanalytischeAdoleszenzkonzeptarbeitet;und
schließlich
 3.(bezogenwiederumaufmeineThese)darzulegen, inwiefern dieser 
Identitätsbegriff(dereinespezifischeFormdesSelbsterlebensbenennt141)
imRahmenderpsychoanalytischenTheorieals Korrelat eines Struktur-















Strukturen [sind] relativ stabile Konfigurationen psychischer Prozesse;*...«
354
begriffRacliffe-Brownsstehendzudenken;143letztererist–alsaufden






empirischenErforschungzugänglich.147Dem Zerfall der durch den psy-
choanalytischen Strukturbegriff bezeichneten Formen intrapsychischer 
Realität, welcherfürdie klinischeBeobachtungindirekt»sichtbar«wird






































FreudhatteindenDrei Abhandlungen zur Sexualtheorie(1905)das
Themaineinentrieb-undeinenkulturtheoretischenKontextgestellt:
»Die Tatsache des zweizeitigen Ansatzes der Sexualentwicklung beim Men-
schen, also die Unterbrechung dieser Entwicklung durch die Latenzzeit* ... 
scheint eine der Bedingungen für die Eignung des Menschen zur Entwicklung 
einer höheren Kultur, aber auch für seine Neigung zur Neurose zu 
enthalten.«154 
 » ... Der erste Schub* nimmt in den Jahren zwischen zwei ... und fünf sei-
nen Anfang und wird durch die Latenzzeit zum Stillstand oder zur Rückbil-
dung gebracht; er ist durch die infantile Natur seiner Sexualziele ausgezeich-
net. Der zweite* setzt mit der Pubertät ein und bestimmt die definitive Gestal-

















» ... Aber durch den Aufschub ist die Zeit gewonnen worden, neben anderen 
Sexualhemmnissen die Inzestschranke* aufzurichten, jene moralischen Vor-
schriften in sich aufzunehmen, welche die geliebten Personen der Kindheit als 
Blutsverwandte ausdrücklich von der Objektwahl ausschließen. Die Beach-
tung dieser Schranke ist vor allem eine Kulturforderung der Gesellschaft*, 
welche sich gegen die Aufzehrung von Interessen durch die Familie wehren 
muß, die sie für die Herstellung höherer sozialer Einheiten braucht, und 
darum mit allen Mitteln dahin wirkt, bei jedem einzelnen, speziell beim Jüng-
ling, den in der Kindheit allein maßgebenden Zusammenhang mit seiner 
Familie zu lockern ... «160
GleichzeitigmitdemendgültigenVerzichtaufdieinzestuösenLiebes-




























































 Je mehr man sich den tieferen Störungen der psychosexuellen Entwicklung nähert, desto 











































































































den,die narzißtische Libidobesetzung des Ichs als der in der ersten Kindheit realisierte 
Urzustand,*welcherdurchdiespäterenAussendungenderLibidonurverdecktwird...
360
allein durch seine Funktionen zu bestimmen177 und es vom Selbst (als der 
eigenen Person) zu unterscheiden.178 DasPhänomendesNarzißmus
betreffendgiltinderFolge,daß narzißtische Libido nicht im Ich(alsIch-
Libido179), sondern im Selbst »untergebracht«180 wird bzw. dieses




















denanderenTeilstrukturenderPersönlichkeit.Das Gegenteil von Objektbesetzung ist 















505f;»...Als empirischer Begriff bezeichnet das Selbst den Gesamtumfang aller psychi-










» ... die Entwicklung des Ichs und seiner Interessen in den Mittelpunkt ... 
[trat: das Ich des Adoleszenten ist weit komplexer strukturiert, ungleich diffe-
renzierterer emotionaler Erfahrungen fähig und verfügt über ganz andere 
Problemlösungskapazitäten als das Ich des ödipalen Kindes.] ... Die zentrale 
Stellung der Triebentwicklung, der Auseinandersetzung mit dem inzestuösen 
infantilen Objekt und der Objektfindung ... wurde [so] relativiert. Die Unter-
suchung des adoleszenten Ichs führte [in weiterer Folge] zur Formulierung 






















71:»...die klassische psychoanalytische Wiederholungstheorie [kann] die Adoleszenz 
nicht begreiflich machen, weil der Zeitpunkt für gewisse emotionale Erfahrungen und Auf-
gaben gewöhnlich nicht vor der Adoleszenz kommt*...«

























gienunddurchvertieftepsychosozialeVereinsamung,während normative Krisen relativ 





SelbstpostuliertEriksoninDas Problem der Ich-Identität(1956),daß die » ... [genetische] 
Kontinuität ... [der] Selbstrepräsentanz...letztenEndesder Arbeit des Ichs zugeschrieben 
werden muß.*EsgibtkeineandereinnereInstanz,diedieakzentsetzendeAuswahlwichti-
gerIdentifikationenwährendderKindheitvollbringenkönnte,nochauchdieallmähliche
IntegrierungderSelbst-ImaginesalsVorstufeneinerIdentität.Aus diesem Grund sprach 





einRollenensembleintegriertwerden...Mankanndahersagen,daß die Identitätsbildung 

















 MitdemBegriffIch-IdentitätsollnachErikson»...ein spezifischer 
Zuwachs an Persönlichkeitsreife*angedeutetwerden,den das Indivi-
duum am Ende der Adoleszenz der Fülle seiner Kindheitserfahrungen 
entnommen haben muß, um für die Aufgaben des Erwachsenenlebens 






» ... Jene endgültige Identität ... [aber], die am Ende der Adoleszenz entsteht,* 
ist jeder einzelnen Identifikation mit den Beziehungspersonen der Vergangen-
heit durchaus übergeordnet; sie schließt alle wichtigen Identifikationen ein, 
aber verändert sie auch, um aus ihnen ein einzigartiges und einigermaßen 
zusammenhängendes Ganzes zu machen.«198 
Demgegenüberkönnte»...einebloßeSummierungderKindheitsidentifi-





















tum und Krisen der gesunden Persönlichkeit(1950)sprichtEriksonin
diesemZusammenhangvom»Gefühl der Ich-Identität«201undbeschreibt
diesesals
» ... das angesammelte Vertrauen darauf, daß der Einheitlichkeit und Konti-
nuität, die man in den Augen anderer hat, eine Fähigkeit entspricht, eine 
innere Einheitlichkeit und Kontinuität ... aufrechtzuerhalten.* Dieses Selbst-
gefühl*, das am Ende jeder der Hauptkrisen [der psychosexuellen Entwick-
lung] erneut bestätigt werden muß, wächst sich schließlich [im Verlauf der 
Adoleszenz] zu der Überzeugung aus, daß man auf eine erreichbare Zukunft 
zuschreitet, daß man sich zu einer bestimmten Persönlichkeit innerhalb einer 






































 Das Syndrom ist zu unterscheiden von der für die Adoleszenz cha-
rakteristischen Identitätskrise(s.o.);210letzterewird–alspotentiellpro-













































» ... zu einem lähmungsartigen Grenzzustand* [mit folgenden Symptomen] 
führen ... : schmerzhaft gesteigertes Gefühl von Vereinsamung; Zerfall des 
Gefühls innerer Kontinuität und Gleichheit; ein generelles Gefühl der Beschä-
mung; Unfähigkeit, aus irgendeiner Tätigkeit Befriedigung zu schöpfen; ein 
Gefühl, daß das Leben geschieht, statt aus eigener Initiative gelebt zu werden; 
radikal verkürzte Zeitperspektive und schließlich Urmißtrauen: der junge 
Mensch überläßt es der Welt, der Gesellschaft und letzten Endes dem Psych-
iater, ihm den Beweis zu erbringen, daß er im psychosozialen Sinne überhaupt 
existiert, d.h. mit einer Chance, er selbst zu werden* rechnen kann.«215
AusdieserzusammenfassendenDarstellungwirddeutlich,daß laut Erik-





























nicht imRahmen der Libidotheorie erklärt werden kann.216Erstelltdem
psychosexuellen Moratorium der Latenzperiode das psychosoziale
Moratoriumgegenüber,dasdemnunmehrgeschlechtsreifenIndividuum
fürseineIdentitätsbildungzurVerfügunggestelltwird;217denn dies ist 












EndederfünfzigerJahrevonKurt EisslerindemAufsatzNotes on pro-
blems of techique in the psychoanalytic treatment of adolescents. With 












immerinderbetreffendenZivilisationSchuleheißenmag)...Es ist jedoch nicht möglich, 




















» ... [in] fast allen Fällen ... die Persönlichkeit des Pubertierenden einen Pro-
zeß der Reorganisation* [224] durch[macht], der den psychischen Apparat 
einem außerordentlichen Stress aussetzt. Anteile der Persönlichkeit, die sich 
sozusagen verdichtet und verfestigt hatten, werden aufgelockert, [225] neue 
Strukturen müssen gebildet werden ... Der Ausgang dieses Prozesses hängt 
von Imponderabilien ab.«226 
ImweiterenVerlaufseinerArbeithebterzweiAspektediesesreorganisa-
torischenProzesseshervor:zumeinen(1.)denUmstand,daßzwar
» ... die grundlegenden Konflikte, die das Schicksal eines Menschen bestim-
men ... in fast allen Fällen während des Übergangs von einer der prägenitalen 
zur ödipalen Phase oder während des Übergangs von der ödipalen Phase zur 
Latenzzeit determiniert werden ... [,] daß [aber] die klinische Form, in der sie 
TechnikderpsychoanalytischenBehandlungPubertierendernebsteinigenÜberlegungen















226EISSLER(1966)839;sieheauchebd.838:» ... das Potential der Veränderbarkeit in 
der Pubertät ist im allgemeinen hoch. Was die Umgebung aber so häufig mißmutig beob-
achtet, ist, daß die Richtung der Veränderung ihren Absichten zuwiderläuft.*«Vgl.auch
ebd.868f
369







»Die Pubertät gewährt dem Menschen eine zweite (und in den meisten Fällen 
letzte) Chance.* Sie gewährt ihm eine Frist, die Lösungen, die er während der 
Latenzzeit in direkter Reaktion auf den ödipalen Konflikt gefunden hat, zu 
revidieren. Manche der in der Latenz gebildeten Strukturen der Persönlich-
keit werden im Laufe der Pubertät aufgelöst. Vielleicht kann man diesen Pro-
zeß mit einer Verflüssigung vergleichen. [229] Gewiß sind beim Pubertierenden 
auch regressive Züge zu beobachten, ich ziehe es aber vor, das Freiwerden 
von Kräften, die an die Struktur gebunden waren, und die darauffolgende 




»Es ist noch zu wenig beachtet worden, daß die Adoleszenz nicht nur trotz, 
sondern eher wegen ihres emotionalen Aufruhrs oft eine Spontanheilung für 
schwächende Kindheitseinflüsse bietet,* und dem Individuum Gelegenheit 
gibt, Kindheitserfahrungen, die seine fortschreitende Entwicklung bedroht 




























tungsvollen definitiven Ich-Veränderungen als die hervorragendste psy-
chologische Leistung dieser Phase*...«,234imSinneeines
» ... zweiten Schritt[es] zur Individualisierung ... ; der erste findet am Ende 
des zweiten Jahres statt, wenn das Kind die schicksalsträchtige Unterschei-
dung zwischen dem ›Selbst‹ und dem ›Nicht-Selbst‹ macht. [235] Ein ... viel 
komplexeres Individualisationserlebnis findet in der Adoleszenz statt, das in 
seinen letzten Auswirkungen zum Bewußtsein der Identität* führt. [236] Vor 
einer Konsolidierung dieser Bildung muß der Heranwachsende durch Sta-



















































243vgl.BLOS(1962)104-49;siewirdvonzwei Themenbeherrscht:Wiederbelebung des 



































TrieboderTriebanteildie als normal vorgesehene Entwicklung nicht mitmacht und infolge 















bildung]anzuführen.Dieser Durchbrucherfolgt von der Stelle der Fixierung her und hat 




























derAdoleszenznichtnurderödipaleKonfliktwiederbelebtwird,sondern daß die endgül-




















259vgl.BLOS(1962)209ff;»...Das Ich-Ideal ist ein differenzierter Teil des Ichs, der mit 
narzißtischer und homosexueller Libido besetzt ist.*EsnimmteineführendeRolleein,
374
 DieLoslösungvondenödipalenObjektenbirgtspezifischeGefah-





















































» ... durch normative adoleszente Regression zustande, die nicht-defensiv* 
ist; ich habe sie daher als Regression im Dienste der Entwicklung* [269] 
bezeichnet. In keinem anderen Entwicklungsstadium ist Regression eine obli-
gatorische Vorbedingung für Wachstum. Es ist die nicht-defensive Regres-
sion, die den Jugendlichen mit schwelenden infantilen Abhängigkeiten, Äng-
sten und Bedürfnissen in Berührung bringt*. Diesen wird nun mit einer Ich-
Ausstattung begegnet, die unendlich phantasievoller, beständiger und 
vielseitiger ist als jene, die dem kleinen Kind zur Verfügung stand ... Außer-































realitätsbewußt, um einem regressiven Versinken in einen undifferenzierten 
Zustand, d.h. einen Zustand des Ich-Verlusts oder der Psychose, zuvorzu-
kommen.* Es ist eine bekannte Tatsache, daß der Adoleszenzprozeß und der 
Ausbruch einer Psychose zusammentreffen können,* welches meines Erach-
tens davon abhängt, ob das Individuum ... über die undifferenzierte Stufe der 
kindlichen Entwicklung hinausgelangt ist.«270 
WesentlichediesbezüglicheWeichenstellungen findenwährendder
Latenzzeitstatt;sie
» ... gibt dem Kind für die Ich-Entwicklung jene Mittel in die Hand, die es 
braucht, um sich auf die Begegnung mit der vermehrten Triebzufuhr der 
Pubertät vorzubereiten ... [Es] wird für die Aufgabe bereit gemacht, den Ener-
giezufluß auf alle Ebenen der Persönlichkeitsfunktion zu verteilen, die in der 
Latenzperiode erarbeitet worden sind. So kann es ... Triebenergien auf diffe-
renzierte psychische Strukturen und mannigfache Betätigungen psychosozi-
aler Dimension ablenken, anstatt sie lediglich als Zunahme der sexuellen und 



















wicklunginderLatenzphasespreche,denkeichinersterLinieanTriebfixierungen auf der 



















» ... 1. Zunahme innerer Objektbesetzung ... 2. ein gewisser Widerstand der 
Ich-Funktionen gegen Regression ... mit Erweiterung der konfliktfreien 
Sphäre des Ichs, 3. Bildung eines selbstkritischen Ichs, das in zunehmendem 
Maße die Funktionen des Über-Ichs vervollständigt, so daß die Regulation 
der Selbstachtung einen gewissen Grad der Unabhängigkeit von der Umge-
bung erreicht [s.o.], 4. ... Zunahme der Fähigkeit, sich isoliert von motori-
schen Betätigungen in Worten auszudrücken ... , 5. Beherrschung der Umge-
bung durch Erlernen von Fertigkeiten und den Gebrauch des Sekundärden-
kens [279] als Mittel, Spannungen zu verhindern. Das Realitätsprinzip 






durchIdentifizierungenersetzt...Die Verschiebung der Besetzung vom äußeren zum inne-



















»Das phasenadäquate Adoleszenz-Ich kann sich nur richtig entwickeln, wenn 
die Vorbereitungsphase der Latenz ... erfolgreich absolviert worden ist.* 
Sonst ... muß ein prälatentes Ich mit den Pubertätstrieben fertig werden. Das 
Ergebnis ist dann eine bloße Reintensivierung frühkindlicher Sexualität,* und 
nichts Neues oder spezifisch Adoleszentes erscheint auf der Bildfläche ... Um 
mit der Pubertät und der Adoleszenz fertig zu werden, braucht das Ich die 
Leistungen der Latenzperiode.* Nur dann kann es die herankommende Rei-









undmitdenMöglichkeitendesAdoleszentenauslebt.Dasheißt:seiner Sexualität, seinem 
Haß und seinen Omnipotenzphantasien stehen nun ganz andere physische und kognitive 










GLANTZR.,VonderAdoleszenzzumErwachsenenalter.Die Bedeutung der Integration 














Blos beschreibt die Spätadoleszenz zum einen als »Phase der
Konsolidierung«287,zumanderenalsentscheidendenWendepunktund
daherZeitderKrise,der eigentlichen Krise der Adoleszenz,288dievon
EriksonalsIdentitätskrisebeschriebenwordenist.289»WoimmerdasIch
siegreichausdemKampfdieserPhasehervorgeht,verleihtdielegitime
narzißtische Befriedigung darüber ... dieser Leistung Dauer und
Stabilität.«290IndiesemZusammenhanggilt,
» ... daß infantile Konflikte beim Abschluß der Adoleszenz nicht beseitigt, 
sondern spezifisch gemacht worden sind. Sie werden ... als Lebensaufgabe in 
den Bereich des Ichs integriert ... [und] bekommen nun ihren Mittelpunkt in 
der Erwachsenen-Selbstvorstellung. [291] Jeder Versuch des ich-syntonischen 
Meisterns eines Rest-Traumas, oft als Konflikt erlebt, verstärkt die Selbstach-






» ... Natürlich will ich damit nicht sagen, daß das Selbst erst in der Adoles-























es bis dahin nicht gehabt hat ... In Anlehnung an ein Axiom der Gestaltpsy-
chologie, das besagt, daß das Ganze mehr als die Summe seiner Teile ist, kann 
man ... sagen, daß am Ende der Adoleszenz das Ich mehr ist als die Summe 
seiner aufgegebenen Objektbesetzungen oder die Summe seiner Identifizie-
rungen. [295] Kurz gesagt ... ein neues Ordnungsprinzip ist hier entstanden, 
das mit dem Ausdruck ›Selbst‹ bezeichnet werden kann. ... Was neu bei dem 
Eintritt in das Erwachsenenstadium ist, ist die Qualität des Selbst, seine rela-
tive Stabilität und die Wirkung, die es ... auf die Realitätsprüfung und die 
realistische Selbsteinschätzung als Grundlage für Denken und Handeln aus-
übt. Subjektiv fühlt der junge Erwachsene, daß er jetzt, wo der Aufruhr der 
Adoleszenz vorbei ist, ein anderer Mensch ist.* Er fühlt ›sich selbst‹ ... All das 
summiert sich zu einem subjektiven Selbst-Erlebnis, das Erikson ... als ›Ich-
Identität‹ beschrieben hat.*«296 
BezugnehmendaufFreudsFeststellung,derErbedesÖdipuskomplexes
seidasÜber-Ich,297schreibtBlos:»...der Erbe der Adoleszenz [ist] das 
Selbst*...«298
InÜbereinstimmungmitEisslerundBlosbeschreibtEdith Jacobson299in
Das Selbst und die Welt der Objekte(1964)dieAdoleszenzalsProzeß
» ... einer weitgehenden Auflösung alter Strukturen und Organisationen in 
Verbindung mit neuen Strukturbildungen und der Errichtung hierarchischer 
Ordnungen, in denen frühere psychische Strukturen endgültig einen unterge-





» ... das endgültige Zerreißen der ödipalen Bindungen, die Herstellung neuer 
Objektbeziehungen und die Vorgänge ... neuer Strukturbildung ... [können] 
nur dann erfolgreich verlaufen, wenn sie die libidinösen Besetzungen nicht 











auslöschen. [303] Sie reduzieren sie lediglich und verschieben sie auf neue 
Objekte,* [304] verleihen ihnen neue Qualitäten und unterwerfen sie neuen 
Bindungen und zum Teil neuen Identifizierungen ... Vom strukturellen 
Gesichtspunkt gesehen stellt sich dieses Problem folgendermaßen dar: das 
Überich* kann nicht umgebildet, reorganisiert und gefestigt ... , neue perso-
nale und sexuelle Beziehungen, neue Ich-Strukturen* und Ich-Funktionen 
können nicht aufgebaut und integriert werden, wenn diese Formationen nicht 
organisch aus denen der Vergangenheit hervorwachsen können.*«305
DieseUmgestaltungenvonIchundÜberichimVerlaufdesAdoleszenz-
prozessesstehenimZentrumvonJacobsonsUntersuchung(im3.Teil
vonDas Selbst und die Welt der Objekte);306sieschreibt:
»Wir wissen natürlich, daß das Überich während der Adoleszenz eine Neu-
orientierung und Festigung erfährt,* doch was beinhaltet dieser Konsolidie-
rungsprozeß im einzelnen? ... / ... 
 ... Während der infantilen Periode der Überich-Bildung löst das Kind 































setzen, seine verbotenen Triebimpulse zu unterdrücken und zu hemmen bis 
hin zu einem mehr oder weniger vollständigen Verzicht auf sexuelle Aktivität 
überhaupt. In der Adoleszenz muß das Überich das Inzesttabu erneut durch-
setzen, aber gleichzeitig muß es die Verdrängungsschranken öffnen und die 
Last der Gegenbesetzung aufheben* – und zwar so weit, daß es den Adoles-
zenten auf den Weg zu sexueller Unabhängigkeit von den Erwachsenen und 
zu reifen personalen Liebesbeziehungen führen kann.«307 
» ... Identifizierungen [mit dem ödipalen Rivalen], die in der Vergangenheit 
inakzeptabel waren, [können] völlig ichgerecht werden ... [Sie] werden ... all-
mählich zu einem integralen Bestandteil der sich ständig erweiternden Identi-
fizierungen des Adoleszenten mit den Erwachsenen in allen Ich-Bereichen, die 
sich unter dem Einfluß neuer oder modifizierter Überich-Identifizierungen 
entwickeln. Das führt zu Veränderungen, welche die moralischen Codes des 
Überichs im Verlauf der Adoleszenz durchlaufen müssen.*«308 
DiehierbeschriebenenTransformationenimBereichdesÜberichsresul-
tierenallerdingsnichtbloßausIdentifizierungsvorgängen,309sondern






schenTheoriederVerdrängunggebraucht.Die zu verdrängenden Vorstellungen*,soweit
siekonstantvondemTriebbesetztsindundunaufhörlichdanachstreben,indasBewußt-
seindurchzubrechen,können nur dann im Unbewußten gehalten werden, wenn eine eben-


















»Nach der Adoleszenz überschreitet die Ich-Entwicklung immer stärker den 
durch die Identifizierungen abgesteckten Rahmen und gewährt unabhängi-
gem, kritischem und selbstkritischem Urteil und den individuellen, autono-
men Tendenzen des Ichs ... wachsenden Raum. 
 ... in dem Stadium, in dem [der Adoleszente] ... die Entwicklungsrichtung 
zu wählen* beginnt, die er nehmen möchte, [macht er] Identitätserfahrungen 
[durch] ... , die eine wesentlich neue und überzeugende Qualität 
haben* ... «314»Mit der vollen Reifung und dem Erreichen der Triebbewälti-
gung bekommen die Repräsentanzen des Selbst [315] und der Welt der 
Objekte ... eine endgültige charakteristische Konfiguration ... [Die] komple-
mentären Eigenschaften seiner Objekt- und Selbstrepräsentanzen [widerspie-
geln und definieren beim reifen Individuum] ... sowohl seine eigene Identität 












die gesamte psychische Organisation–trotzihrerwachsendenStrukturierung,Differenzie-
rungundKomplexität–als eine hochindividualisierte, aber kohärente Einheit zu erhalten, 




















» ... normalen Entwicklungsaufgaben der Adoleszenz [321] ... 1. die Konsoli-
dierung eines Gefühls der Ichidentität*; 2. die Neubestätigung einer norma-
len sexuellen Identität, die überwiegend heterosexueller Natur ist,* in der 
sich partielle polymorphe Strebungen genitalen Strebungen unterordnen und 
zu der die beginnende Integration zärtlicher und erotischer Neigungen in eine 
relativ stabile Objektbeziehung gehört, die sich in der Fähigkeit spiegelt, sich 
zu verlieben*; [322] 3. die Lockerung der Bindung an die Eltern* ... ; 4. das 
Ersetzen infantiler Überich-Gebote durch ein relativ abstraktes und deperso-
nifiziertes, gut internalisiertes und doch flexibles System unbewußter und 
bewußter Moral, die die erwachsene sexuelle Toleranz mit der stabilen Ver-




























» ... die Ichidentität [wird] im Laufe des Kleinkindalters und der Kindheit 
allmählich durch den Prozeß der Überwindung der primitiven Ichorganisa-
tion, in der Spaltungsmechanismen ... vorherrschen, aufgebaut ... [326] [Sie] ... 
ist abhängig von der Konstituierung eines integrierten Ichs und verstärkt sie 




ungssysteme«330(Introjektion, Identifizierung und Ichidentität)331und
definiertsieals
» ... drei Ebenen des Prozesses der Internalisierung von Objektbeziehungen 
im psychischen Apparat ... 
 ... Alle diese Internalisierungsprozesse bestehen aus drei Grundkompo-
nenten: a) ... Objektvorstellungen, b) ... Selbstvorstellungen und c) Triebderi-
vaten oder Dispositionen für spezifische Affektzustände. [332]
 ... Die Organisation von Identifizierungssystemen spielt sich zuerst auf 
einer elementaren Ebene der Ichfunktionen ab, auf der die Spaltung* der 
wesentliche Mechanismus für die Abwehrorganisation des Ichs ist. Später 
wird eine ... höhere Ebene der Abwehrorganisation des Ichs erreicht, auf der 
















auchebd.42-45;Verdrängung bezieht sich auf Triebrepräsentanzen,(vgl.ROUDINESCO/








 ... Der Grad der Integration und Entwicklung von Ich und Überich hängt 
von dem Grad ab, bis zu dem die Verdrängung und ihr verwandte Mechanis-






Introjektionen, die sich unter der »positiven Valenz libidinöser
Triebbefriedigung«337vollziehen,organisiertsich»...›dasguteinnere
Objekt‹...Introjektionen,diesichunterdernegativen Valenzaggressiver























bauteIchkerngeschütztwerdensoll.Eine solche Form der Abwehr durch Teilung des 










» ... 1. das Bild eines Objekts, das in einer Interaktion mit dem Selbst eine 
Rolle übernimmt, 2. das Bild des Selbst, das deutlicher vom Objekt differen-
ziert ist als bei der Introjektion ... , und 3. eine affektive Färbung der Interak-
tion, die differenzierter und von weniger intensiver Qualität ist als bei der 
Introjektion.«343
DieIchidentitätschließlichist
» ... die umfassende Strukturierung von Identifizierungen und Introjektionen 
unter dem steuernden Prinzip der synthetischen Funktionen des Ichs. Diese 
Strukturierung impliziert: 1. eine Konsolidierung von Ichstrukturen, verbun-
den mit einem Gefühl der Kontinuität des Selbst* (wobei das Selbst die Orga-
nisation der Selbstbild-Komponenten von Introjektionen und Identifizierun-
gen ist) ... 
2. ein konsistentes, umfassendes Konzept der ›Welt der Objekte‹*, das aus 
der Organisation der Objektbild-Komponenten von Introjektionen und Iden-
tifizierungen und einem Gefühl der Konsistenz in den eigenen zwischen-
menschlichen Interaktionen abgeleitet wird ... 
3. die Anerkennung dieser Konsistenz* in den Interaktionen als kennzeich-
nend für das Individuum von seiten seiner mitmenschlichen Umge-






» ... die unter dem Einfluß libidinöser Triebabkömmlinge aufgebauten Selbst- 
und Objektimagines mit den entsprechenden unter dem Einfluß aggressiver 
Triebabkömmlinge aufgebauten Selbst- und Objektimagines integriert wer-










nes integriert werden, und dasselbe gilt auch für die guten und bösen Selbsti-
magines. In diesem Prozeß der Synthese werden somit Teilbilder des Selbst 
und der Objekte zu ›ganzen‹ Selbst- und Objektrepräsentanzen integriert;* ... 
[diese] werden zugleich weiter voneinander differenziert und gewinnen reali-
stischere Züge.«346 
ParalleldazuverläuftdiebeginnendeIntegrationdesÜber-Ichs.347
 Im Gegensatz zu Introjektionen und Identifizierungen, die als
»StrukturendespsychischenApparatsimallgemeinen«348anzusehen
sind,ist die Ichidentität 
» ... eine für das Ich charakteristische Struktur, ein fundamentales Ergebnis 
der synthetischen Funktion des Ichs.* Die Ichidentität repräsentiert auch 
jenen spezifischen Teil des Ichs, dem die Triebderivate bewußt sind ... und der 
diese Triebderivate kontrolliert. Verschiedene Kindheitsperioden bestimmen 
verschiedene Integrationen der Ichidentität, und die allgemeine Integration 
der Ichidentität* ... kommt normalerweise durch den Versuch zustande, sie 


































» ... dem Schutz des Ichs vor Konflikten, aber auf eine andere Weise, nämlich 
durch Dissoziation, durch ein aktives Auseinanderhalten von miteinander im 
Konflikt stehenden – ... einerseits libidinös ... und andererseits aggressiv 
determinierten – Introjektionen und Identifizierungen, ohne daß dadurch 
deren Zugang zum Bewußtsein betroffen würde.* ... Unter solchen patholo-
gischen Umständen kann man beobachten, wie völlig gegensätzliche Ichzu-
stände abwechselnd aktiviert werden, und solange diese konträren Ichzu-
stände durch den Spaltungsmechanismus voneinander getrennt gehalten wer-
den können, tritt auch keine Angst auf. Eine solche innere Situation führt 
natürlich zu einer enormen Beeinträchtigung der Integrationsvorgänge, die 
normalerweise zum Aufbau einer stabilen Ich-Identität beitragen; sie ist die 






















nerlichungvonObjektbeziehungenhat das frühkindliche Ich in rascher Folge zwei wesent-
liche Entwicklungsschritte zu vollziehen:*erstensdieDifferenzierung zwischen Selbst- und 
Objektimagines...undzweitensdieIntegration der unter dem Einfluß libidinöser Triebab-
390
» ... Im Gegensatz zu neurotischen Persönlichkeitsstrukturen, bei denen alle 
Selbstbilder (sowohl ›gute‹ wie ›böse‹) in ein umfassendes Selbst integriert 
worden sind und sowohl ›gute‹ als auch ›böse‹ Bilder von anderen in ein 
umfassendes Konzept von anderen integriert werden können, gelingt diese 














kömmlinge aufgebauten Selbst- und Objektimagines mit den entsprechenden unter dem 
Einfluß aggressiver Triebabkömmlinge aufgebauten Selbst- und Objektimagines.









Normalerweise ist die Erfahrung unserer selbst dauerhaft konsistent unter sich ändernden 





















» ... Man kann die Überich-Integration danach beurteilen, wie weit der Pati-
ent sich mit ethischen Werten identifiziert und wie weit seine Emotionen 
überwiegend durch normale Schuldgefühle reguliert werden ... [Sie] zeigt sich 
in dem Maß, in dem jemand fähig ist, sein Funktionieren entsprechend ethi-
scher Prinzipien zu regulieren, ohne Ausbeutung, Manipulation oder 
schlechte Behandlung anderer auszukommen und seine Aufrichtigkeit und 










» ... die unrealistische Natur sowohl des bedrohlichen wie des idealisierten ... 
ödipalen Rivalen [deckt] bei sorgfältiger genetischer Analyse die Existenz ver-
dichteter, unwirklicher Vater- und Mutterbilder auf, die die Verdichtung von 
Teilaspekten der Beziehungen zu beiden* Elternteilen reflektieren. Während 
die sexuellen Unterschiede in den Objektbeziehungen erhalten bleiben, ist die 

























zenz und das Problem der Identität(1999)sowohlaneinempsychoana-
lytischrelevantenIdentitätsbegriffwieauchanderBedeutungderAdo-
leszenzfürdieGewinnungintegrierterIdentitätfest.378Ersiehtden
» ... Vorzug des Begriffs der Identität ... darin, daß dadurch ein Subjekt in den 
Blick kommt, das sich mit der Erfahrung von Kontingenz, Differenz und 
Andersheit auseinanderzusetzen hat und angesichts dieser Erfahrungen Kohä-
renz und Kontinuität des Selbst herzustellen bemüht ist. Identität gründet 
insofern in krisenhaften Erfahrungen des Menschen, die ihn zwingen, sich 
seiner selbst zu versichern. Der Prototyp dieser Art von Krisenerfahrung ist 
die Adoleszenz.*«379




















» ... Die reflexive Fähigkeit des Selbst bildet [in der frühen Kindheit] den Kern 
der Selbststruktur und schafft ... ein rudimentäres Identitätsgefühl. Seine ... 
Grundform könnte man so in Worte fassen: ›Ich bin das, was meine Mutter in 
mir sieht.‹ Es ist eine Spiegelung des eigenen Selbst im Objekt, verbunden mit 
einem Akt der Anerkennung durch das Objekt. [384] Identität ist insofern stets 
intersubjektiv begründet* [385] ... [Sie ist] eine nie abgeschlossene seelische 
Konstruktion, [386] die aus reflexiven Vergleichsprozessen besteht. Verglichen 
werden zentrale Selbstrepräsentanzen auf der einen Seite mit sozialen Rollen, 
Handlungen, Gefühlen, erzählten Geschichten, Objekten, ... Träumen auf der 
anderen Seite. Identitätsbildung ist insofern ein nachträglicher Akt* [387], 
382vgl.BOHLEBER(1999)523
383vgl.ebd.519ff
384siehedazuu.a.KOHUT(1971)142f;BOHLEBER(1992)284ff,293ff;Die » ... 
Grundstruktur der Identität bedingt, daß sie sich immer nur in bezug auf einen bedeutungs-





























psychoanalytischenProzesseszunehmen.Die Psychoanalyse ist nämlich nur möglich, weil 
394
dem eine äußere oder eine innere mentale Handlung vorausgeht.«388 
IndiesemKontextvonIntersubjektivitätundSelbstreflexionbeschreibt
Bohleberdie»IdentitätsarbeitdesIchs«389als
» ... Schaffung einer Balance zwischen äußeren Erwartungen, gesellschaftli-
chem Rollenverhalten und der inneren Wirklichkeit, den Identifizierungen, 
den Abkömmlingen unbewußter Phantasien und idiosynkratischen Wün-
schen.
 Versteht man das Identitätsgefühl* [390] ... als Ergebnis einer solchen inne-
ren Balance, so wird man es nicht ... als ein fest verfügbares Bewußtsein eines 
einheitlichen Ganzen reifizieren oder an eine Selbstrepräsentanz binden ... 
Identitätserleben ist vielmehr ein Mittel, der Beziehung zum eigenen Selbst 
und zu seinen Objekten eine spezifische Form zu verleihen.«391
WährendderAdoleszenztrittderProzeßderIdentitätsbildung392ineine
entscheidendePhase;
» ... die Fähigkeit zur Selbstreflexion, [393] verbunden mit einer Flexibilität, 
Selbstbilder im inneren mentalen Raum durchzuspielen, [ist dabei] von gro-
der Mensch eine Adoleszenz hat,*dieaufgrundeinerneuen,BedeutunggebendenStruktur
einenachträgliche*AufarbeitungderKindheitgestattet.../...
 ...In der Analyse wiederholen sich nämlich nicht unmittelbar die frühen Erfahrungen, 
sondern die durch Pubertät und Adoleszenz modifizierten*...«(ebd.947f)»...Mankann
dieAnalysealseinenVersuchverstehen,nachträglich*diejenigeTraditionzugestalten,
derenderAnalysandbedarf,umdiepositivenChancenseinerGegenwartzurealisieren...«
(ebd.936)»...MitanderenWorten:Die Psychoanalyse selbst könnte als neue, wiederher-

















tätsthemenneuinterpretiert...[Das] abstrakte Denken, das zu einem enormen Zuwachs an 
Selbstreflexivität führt, [kann jedoch] nicht nur als eine rein formale Fähigkeit verstanden 
werden, über die infolgederkognitivenReifung alle mehr oder weniger verfügen, sondern 
395
ßer Bedeutung ... Verschiedenartige infantile Selbstbilder ... müssen im Lichte 
der gegenwärtigen Realität eines sexuell reifen Körpers reorganisiert und in 
eine entsprechende sexuelle Identität integriert werden. Handeln sowie inne-
res Ausprobieren und Probehandeln durch Tagträumen und Masturbation 
schaffen Erfahrungen, die daraufhin reflektiert werden müssen, welche sexu-
ellen Vorstellungen, Gefühle und Befriedigungen ... in das eigene Netzwerk 
von Selbstbildern passen oder auf die Ablehnung des Überichs stoßen. [394] 
Von entscheidender Bedeutung ist das Gefühl des Adoleszenten, über eine 
innere Aktivität zu verfügen ... und eine Wahl zu haben.* [395] Um bei dieser 
seelischen Umgestaltung das Gefühl eigener Subjektivität neu zu verankern 
und sich aus den infantilen Abhängigkeiten herauszulösen, bildet der Adoles-
zente eine intensive Bewußtheit seines Selbst aus. In seinem Alltag strukturie-
ren sich plötzlich bis dahin selbstverständliche Wahrnehmungen um ... Gren-
zerfahrungen werden gesucht. Bei all dem schwankt das adoleszente Selbstge-
fühl zwischen Größenphantasien und mit Panik empfundener Einsamkeit. 
Das Selbst wird als eigenes neu in Besitz genommen ... Trennungskonflikte 











» ... In allem Wandel gibt es einen festen Kern, der durch die Verankerung des 
Seelischen in der Leiblichkeit des Menschen gebildet wird.* ... Daß wir stets 
sicher sind, in allem Wandel dieselben zu bleiben, ist einem Identitätsgefühl 
zu verdanken, das mit seinem Kern in affektiven Erfahrungen und in einem 
von Geburt aus gleichbleibenden körperlichen Affektausdruck ... verankert 
ist. Alle Schwellensituationen, die im Leben mit biologischen Veränderungen 
zu tun haben, wie z.B. die Adoleszenz oder auch die Mutterschaft ... , stellen 
sie ist in die Entwicklungsgeschichte der infantilen Objektbeziehungen eingebunden, sodaß 




















 Identität in dem hier gemeinten Sinn ist nicht qualitativ-inhaltlich 
bestimmbar (etwaunterBezugnahmeaufCharaktereigenschaftenoder
sozialeRollenbilder);401sie wird dem Subjekt erlebbar vermittels eines 
spezifischen Selbst- bzw. Identitätsgefühls;402mitderphasenadäquaten
KonsolidierungderIdentitätwährendderSpätadoleszenzgewinntdieses
Identitätsgefühleineneue,bishernichterreichteQualität.403
 Identität ist also zu unterscheiden von Identifizierungen404bzw. von 
der bewußten introspektiven Wahrnehmung einzelner Selbstreprä sen-
tanzen;405derBegriffIdentitätbezeichnetvielmehrProzessederStruktu-
400ebd.526

































































































428s.o.Anm.349;zursynthetischen Funktion des IchssieheauchFETSCHER(1983)393
f
429 s.o.Anm.346;zudenintegrierenden strukturellen Funktionensieheu.a.HARTMANN
























[der]Kommunikation(Verstehen von Affekten, Reziprozität)[stellen]integrativeLeistun-
gendar...Die Fähigkeit zur Integration ist die wichtigste Voraussetzung dafür, dass ein 
Individuum im Laufe seiner lebensgeschichtlichen Entwicklung Erfahrungen in sich hinein-
nimmt und aneignet und dadurch heranreift.*EswirddaherdasFunktionsniveauder
Struktur[dazus.u.Anm.477-479]ausdrücklichbezogenaufdieQualitätderIntegration
...beschriebenwerden.«













































Betrachtungsweisestehen sich also das Ich als Organisation von Funktionen und das Selbst 
als Organisation von Vorstellungen (und als Repräsentanz der Gesamtperson) gegenüber.*
AndiesemPunktsetzteHartmann1950mitderEinführungdesSelbst*an.[s.o.Anm.178-

































































» ... wird ... nicht im Ich ... , sondern in einem (metaphorischen) ›inneren 
Wahrnehmungsraum‹ [452][angesiedelt]. Das unräumliche Ich befindet sich 
bezüglich seiner Wahrnehmungsfunktion auf einer Symmetrieachse zwischen 
›äußerem‹ und ›innerem Wahrnehmungsraum‹. Die Wahrnehmungsfunktion 
des Ichs ... schließt eine ›organisierende Aktivität‹ ... ein als Ausdruck seiner 
synthetischen Funktion*. Diese befähigt es, das Chaos der bloßen Sinnesein-
drücke zur ›Gestalt‹, zu Vorstellungsbildern zu formieren. Die Konstituierung 
der Repräsentanzen ist also eine aktive Leistung des Ichs. Dieses wird so ... 
zum Vollzugsorgan des an sich nicht erfaßbaren ›transzendentalen Subjekts‹ 
(Kant ... ), also zum eigentlichen Organ der Erkenntnis. [453]... Ebenso wie das 
Ich die Objekte der Außenwelt ... im inneren Wahrnehmungsraum ›abbildet‹, 
so formiert es auch die Selbstrepräsentanzen, die ... im inneren Wahrneh-
mungsraum zusammen mit den Objektrepräsentanzen die Repräsentanzen-
welt bilden.«454 
Das Selbst ist in der Folge zu verstehen als die Gesamtheit der Selbstre-
präsentanzen einerseits, andererseits als ein Begriff, durch welchen die 
Ganzheit der Person, »das Subjekt als Ganzes«455 bezeichnet wird.456 
Wie sind nun dieser Selbstbegriff und der Begriff der Identität aufeinan-
der bezogen?AusgehendvonHartmannundErikson457weistFetscher
aufeinenInnen-undeinenAußen-Aspektdesletzterenhin:der Innen-
Aspekt der Identität zielt auf »Strukturierung und Festigkeit des Selbst«458
ab und vermittelt » ... ›das subjektive Gefühl einer bekräftigenden Gleich-
447vgl.FETSCHER(1983)386,389
448vgl.HARTMANN(1950)120:»...InderPsychoanalyseistdasIch...einTeilgebiet












heit und Kontinuität‹*(Erikson...)«459,der Außen-Aspekt bezieht sich 





Ad. 3.: Bezugnehmend auf den Innen-Aspekt der Identität kann diese als 









Abstimmungmit denGegebenheitender äußerenRealität dem Ich
obliegt;466
» ... in diesem ständigen Prozeß von Auswahl und Modifikation aktualisiert 
sich ein strukturiertes Selbst und gewinnt Identität. Das aktualisierte Selbst 
459ebd.;vgl.ERIKSON(1968)15–s.o.Anm.201,202
460vgl.FETSCHER(1983)397




















ist strukturiertes*, mit sich identisches Selbst = Identität ... Die Identität wird 
zum Bewahrer des Selbst.* Die einmal begründete (primäre) Identität, die 
wir ... mit der Grundstruktur des Selbst gleichsetzen, bekommt funktionalen 
Charakter durch eine Art von Beharrungsvermögen, welches ihrer Struktur 








































» ... ›Struktur des Selbst in seiner Beziehung zu den Objekten‹*. Für diese 
Bereiche – Selbst, Beziehung, Objekte – bedeutet Struktur die Verfügbarkeit 
über intrapsychische und interpersonelle Funktionen,* mit deren Hilfe die 
Person ihr inneres Gleichgewicht und ihre Beziehungsfähigkeit nach außen 
sicherstellt.«474 »Struktur ist abgestimmtes, geordnetes Funktionieren.«475 
Drei Typen struktureller Funktionen könnenunterschiedenwerden:dif-



































» ... Wenn das betreffende strukturelle Element auf einem guten Niveau ent-
wickelt und integriert ist, verfügt die Persönlichkeit über eine bestimmte 
Fähigkeit (z.B. die Fähigkeit, ihre eigenen Affekte differenziert wahrzuneh-
men ... ). In diesem Sinne ist Struktur kein metapsychologisches Konstrukt* ... 
; [vielmehr können] alle strukturellen Funktionen ... handlungsnah bzw. 
erlebnisnah operationalisiert und empirisch untersucht werden.*«481 
























































































































Das Funktions- bzw. Integrationsniveau der psychischen Struktur eines 
Menschen kann also(durchdenKliniker)empirisch erforscht werden, 
undzwarunterNutzungunterschiedlicherZugangsebenen:
 1.anhandverbalerundnonverbalerMitteilungenderbetreffenden












































gemessen an den Qualitätsstandards der Sozialanthropologie –
»unscharf«undbeziehtsichaufeinenSektorderaktuellen Sozialstruk-
turderbetreffendenGesellschaft.)
 Wieobenmehrfacherläutert,entstehen intrapsychische Strukturen 
durch unterschiedliche Prozesse der Internalisierung von zwischen-






IntegrationsgradderIdentität.501Im Verlauf der Adoleszenz ereignen sich 
spezifische Transformations- und Konsolidierungsprozesse in zentralen 
Bereichen der psychischen Struktur(Ich,Über-Ich,Selbst),als deren 
wesentlichstes Resultat phasenadäquat die Gewinnung integrierter Iden-
tität anzusehen ist.
 DasderSpätadoleszenzzuzuordnendeErlebenvonKohärenz, Kon-


























































intrapsychischer Prozesse und Strukturenwirddasdiezwischenmensch-

















Gewinnung von Ichidentität in die Psyche des Subjekts »hineinge-
nommen«514werden;515imVerlaufebendieserProzessewerdensieaber
aufhochindividuelleArtundWeiseunterAnwendungder integrierenden 





































































–die Qualität des Affekts (z.B.sexuelleErregung) bleibt aber auf der 











können hinsichtlich ihrer affektiv-emotionalen Besetzung durch invol-
vierte Individuen-, intrapsychische Strukturen hinsichtlich ihrer affektiv-









erstebestehtineinersexuellenSzene(VerführungdurcheinenErwachsenen),die aber für 




PONTALIS315;siehedazuauchERDHEIM(1993)940ff)Auch das zeitlich erste Ereignis 



















































































Punktzuerstbehandelnwerde):(1.) »Wo« ist in Symbolik, Verlaufs-
struktur und im ritual field529von Mukanda das Thema der männlichen 
Adoleszenz »auffindbar«? (2.) Welche Teile des von Turner dokumen-
tierten symbolischen Materials bzw. des Verhaltens von Ritualteilneh-
mern verweisen auf Referenten im Bereich intrapsychischen Erlebens, die 
















































nichtzu»sehen«gibt,istdavonauszugehen,daß er auf intrapsychischer 























































Kastrationsangst und der Aufrichtung massiver Gegenbesetzungen
»gearbeitet«wird,läßteszunächstplausibelerscheinen,dasRitualpha-
senadäquatdemödipalenKindbzw.derLatenzzeitzuzuordnen;dem

























mitdenMöglichkeitendesAdoleszentenauslebt.Dasheißt:seiner Sexualität, seinem Haß 
und seinen Omnipotenzphantasien stehen nun ganz andere physische und kognitive Mög-







sionisnowsolow(theaverageageatWukengiwasabouteight)itislikelythat this custom 
is a survival from a period when novices were older.*«
551s.o.u.a.Anm.67,86,93,115,124,126
421
senadäquatobligatorischist,552verweist die Gleichzeitigkeit von Maß-
nahmen, die der Verdrängung »direkter ödipaler Strebungen«553dienen 
und der Betonung spezifischer Aspekte genitaler Sexualität auf eine 
erwünschte intrapsychische Dynamik, welche nicht der Latenzzeit, son-










































gültig eine stabile männliche Identität zu gewinnenund hinsichtlich ihrer 
sexuellen Orientierung die heterosexuelle Komponente der Objektlibido 

















nerDarstellungvonKung’ulainMukanda: The Rite auf Circumcision
(1967)erwähnt,565siehierjedochnicht–wiedreiJahrezuvorinBetwixt 
and Between–alseinemwesentlichenAspektvonliminalityzuordenbar

















» ... Die Ablösung von der Familie zwingt das Subjekt, die Omnipotenz, die 
es auf seine Eltern bzw. seine Familie übertragen hat, wieder auf sich selbst 
zurückzunehmen. Die Frage ist nun, was der Adoleszente mit seinen Größen-
phantasien tut. In traditionellen, von einem fixen Wertekosmos umschlosse-
nen Kulturen kommt es durch die Initiation zu einer Reorganisation der 
Omnipotenz.* Auf der psychischen Ebene geht es dabei vor allem darum, die 
Omnipotenz vom Individuum weg auf die Gruppe, den Clan bzw. den Stamm 
zu übertragen. Die Sphäre, die diese Omnipotenz aufnimmt und bewahrt, ist 







































































ren582und der symbolischen Verlaufsstruktur müssen als miteinander 
korrelierende Bestandteile eines Ensembles gesehen werde, in welchem 
auf der ersten Ebene (unterBezugnahmeaufdiedreianderen) sowohl 
dem Erleben von Sicherheit, Geborgenheit, und zunehmender Kohärenz 
































VordiesemHintergrundmuß das Konzept von Struktur und Antistruk-
tur,dasTurnerunterBezugnahmeaufMukandaentwickelthat,einer 






daß Antistruktur (drohende psychische Fragmentierung) nicht im 
Mukanda(im»liminalenRaum«)»auffindbar« ist, sondern »draußen«,
jenseitsdesGeheges,hinterdemndambi,»beiderMutter«;im Mukanda 




formationsprozesse)sich in der Psyche der Initianden ab dem Zeitpunkt 
der Beschneidung entwickelt;585das vorher auf die Mutter gerichtete 
inzestuöse Begehren,diepräödipale,dualeBeziehungsstrukturrepräsen-
tiertausderPerspektivedesInitiiertenAntistruktur.
 Aus emischer Perspektive (derMänner) wird Struktur identifiziert 
(3.) mit dem kultisch Reinen, Antistruktur mit der rituellen Unreinheit 
des unbeschnittenen Knaben.
 AusebendieserPerspektive ist Struktur (4.) sichtbar (durchdie















Struktur(5.)auch»drinnen« im Sinne bewußt / vorbewußt wahrgenom-
mener und akzeptierter Selbstrepräsentanzen; Antistruktur ist »draußen« 










 Liminality ist somit ein »Ort der Struktur«, von dem–jenseitssei-
nerklardefiniertenGrenzenalslatenteBedrohungfürdieInitianden
während der gesamten rituellen Performance beständig präsent –











äußerenSymboleerhaltendieexplizitesozialeStruktur,die inneren, ungeformten psychi-
schen Kräfte bedrohen sie von der Nichtstruktur her.*«(Ebd.131)Douglasrealisiert,daß
NichtstrukturbeigegebenerSozialstruktur(selbstwenndieseKriterienvonUnordnung
aufweist)nurinderPsychebestimmterPersonen»auffindbar«seinkann;sieübersieht,daß














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































MALINOWSKIB.,DieFunktionaltheorie. (1939) In:MALINOWSKI (1944)19-44
(abgek.:MALINOWSKI (1939))
MALINOWSKIB.,EinewissenschaftlicheTheoriederKultur.UndandereAufsätze.


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Victor Turner war einer der bedeutendsten Sozialanthropologen 
des 20. Jahrhunderts. Am Mukanda-Beschneidungsritual der 
zentralafrikanischen Ndembu entwickelte er sein Konzept von 
(sozialer) Struktur und Antistruktur, das vom Autor einer grund-
legenden Revision unterzogen wird. Ausgangspunkt dafür ist 



























Victor Turner, Mukanda und die Psychoanalyse 
oder: The Anthro pologist’s Fallacy
T u r i aK A N T
